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Nr. 255. Sonnabend, den 30. Oktober 1915. 155. Jahrgang.

Tageschronik.
Die Bulgaren haben Pirot nach et Kämp-

en genommen. Der Donanweg nach Bulgarien iſt
eigelegt.

Türkiſche Truppen ſchützten die bulgariſche Südküſte
vor der Landung von Vierverbandstruppen.
Die Vereinigung der auſtro- deutſchen und bulga

riſchen Armeen am Valkan wird allenthalben als unab-
ſchätzbarer Erfolg gefeiert.

König Konſtantin begibt ſich nach Saloniki.
Joffre ſoll ſich entſchieden gegen weitere Truppen

ſendungen nach dem Valkan verwahrt haben.
Das Miniſterium Viviani iſt durch ein ſolches unter

Briands Vorſitz erſetzt worden.
„Jn London ſcheint man Asquiths Abſichten zur Ein

ſchränkung der Miniſterzahl auf 12 nicht zu villigen, ſon
dern auf ein neues konſervatives Kabinett hinzuarbeiten.

King George hat der franzöſiſchen Armee und Jof-
fre überſchwengliches Lob geſpendet.

5, Der engliſche alte Kreuzer Argyll iſt an der Oſt
küſte Schottlands geſtrandet und gilt als verloren.
e

England entdeckt Deutſchland
vin Amerika.

Ein in den „Chicago Daily News“ kürzlich veröf-
w. Telegramm ihres Berliner Berichterſtatters,
es Herrn Raymond Swing, gibt der engliſchen PreſſeVeranlaſſung, ſich über die wirtſchaftliche Kraft Deutſch

lands eingehend zu äußern. Die „Times“, die ken
anderen engliſchen Blättern den Inhalt jenes Tele
e in einer ihrer letzten Nummern wiedergegeben
hatten, erklärten tags darauf, daß ihre Mitteilungen in
den Kreiſen der Londoner Eity „der Gegenſtand reich-
licher Kommentare“ geworden ſind. Aus den näheren
Angaben, mit denen die „Times“ dieſe Feſtſtellung be-
de geht nach der Voſſ. Ztg. mit Deutlichkeit hervor,
aß die in die engliſche Preſſe übergegangene Meldung

des amerikaniſchen Blattes über die wirtſchaftliche
Kraft Deutſchlands in der City von London
wie eine Bombe eingeſchlagen hat. DieſeKreiſe galten bisher als unbedingte Anhänger des Krie-
es gegen Deutſchland und als blinde Verfechter des
Hrundſatzes, daß der Krieg, koſte er, was er wolle, bis

ſiegreichen Ende dur hre werden müſſe. Ent-
prechend der bisherigen Auffaſſung dieſer Männer

konnte es doch wohl nur eine Frage der Zeit ſein, daß
Deutſchland, wenn nicht militäriſch, ſo doch wirtſchaft
lich zuſammenbrechen müſſe und genötigt wäre,
um Frieden zu bitten, weil es eben am Ende ſeiner öko-
nomiſchen Kraft angelangt ſei. Und nun werden dieſe
ſchönen Cityträume von rauher amerikaniſcher Hand
plötzlich und unerwartet geſtört. Wo bisher Vertrauen
und Zuverſicht geherrſcht hat, iſt mit einem Male Un
ru e und Beſorgnis eingetreten. Unter dieſenUmſtänden lohnt a wohl, ch eingehender mit der
Angelegenheit zu beſchäftigen.Fünf Tage nach Sgtands Kriegserklärung an
Deutſchland, ſo berichteten die „Times“, als es gewiß
war, daß Deutſchland blockiert werden würde, unterbrei-
tete Herr Dr. Walther Rathenau dem damaligen
Kriegsminiſter General von Falkenhayn einen
Plan, wie man die britiſche Blockade unwirkſam machen
könne. Der Plan ſah „die Reorganiſation der
rieſenhaften Induſtrie Deutſchlands“ vor,ſowie die Bildung eines „neuen Konzerns, des größ
ten in der Geſchichte der Welt“. Die Verwirklichung der
Rathenauſchen Pläne ſollte Deutſchland, obwohl es von
der Einfuhr abgeſchnitten war, die Fortſetzung des
Kampfes auf unbegrenzte Zeit ermöglichen. Die Pläne
wurden geprüft, r gut befunden, und ihrem Urheber
e Räume im Kriegsminiſterium zur Verfügung ge-

„Mehr als itgenö ein Krieg in der Vergangenheit“,
o ſchreiben die „Times“, „iſt dieſer ein Krieg des
taterials. Der menſchliche Faktor iſt die eineZ. der materielle Faktor die andere. An Rohmate-

rialien iſt Deutſchland nicht reich. Es erzeugt Eiſen,
Kohle, Zink und Petroleum, ſonſt wenig. Und zum

riegebenötigt man 200 Rohſtoffe. Dr. Ra-
thenau hat an die Möglichkeit gedacht, daß der Krieg
Jahre dauern könne. Er alaubte, da z bei dem deutſchen

Organiſationstalent Deutſchland von der Einfuhr unab-
hängig Aarhe werden kann. Jn r Falle würde
das blockierte Deutſchland den Krieg ohne eine
ausſändiſche Schuld beenden, während das
blockierte England für ſeine ſtändigen Käufe im Aus-
lande den Gegenwert bar zu zahlen hätte. Auf dieſeWeiſe be ſich am Ende des Krieges die ganz außer-
ordentliche, widerſpruchsvolle Erſ r daß der
Blockierende arm, der Blockierie finan-
ziell ſtark ſein würde.“

Das Blatt berichtet dann, daß die Organiſationsar-
beiten ſofort in Angriff genommen wurden. In welcher
Weiſe ſolches geſchah, würde ein Außenſtehender nie er-
fahren: es wäre natürlich ein wertvolles Staatsgeheim-
nis. Aber die Wirkung G bekannt: 80 Prozent aller
deutſchen Jnduſtrien wurden ganz oder teilweiſe
Kriegsinduſtrien. Heute gäbe es in Deutſchland kaum
ein Vrittel aller Fabriken, die nicht ausſchließlich für das
Krie arbeiten.eſondere Schwierigkeiten bot die Löſung der Roh-ſang dere Drei Wege ſtanden ſern Die Be
ſchaffung der benötigten Rohſtoffe in den beſetzten feind
lichen Gebieten. Einfuhr von Rohſtoffen durch neu-
trale Länder. Schließlich: das Auffinden bisher unbe
kannt gebliebener genede Quellen ſowie die Entdek-
kung von Erſatzſtoffen durch die deutſche t.
Ungefäumt ging man ans Werk, und es war überrag-
ſchend, zu ſehen, wie reich Deutſchland mit
Rohſtoffen verſehen wurde, die bisher an dunk-
len Orten verborgen gelegen hatten und nun an das
Licht des Kriegsbedarfs gezogen wurden.

Was die große Metallſammlung anbetrifft, die als-bald im Lande veranſtaltet wurde, ſo ſtellte ſich heraus,

daß Deutſchland allein in Dächern, Gebäuden und Fa-
briken Millionen von Pfund Metalle beſitzt,
die jederzeit in Kriegsmunition umgewandelt werden
können. Bis zum heutigen Tage ſind nur 2 v.
H. der Metallvorräte Deutſchlands ver braucht wor-
den! Sie reichen noch auf Jahre hinaus. Für die Stoffeaber, die Deutſchland ſehlen, wurden Erſatzſtoffe ent

deckt. An die Stelle von Kupfer und Zinn traten
Stahl und Zink. Gewiſſe Textilſtoffe wurden
durch neue Materialien erſetzt. Statt des bisher
eingeführten Salpeters wurden durch chemiſche Pro-
zeſſe Nitrate aus der Luft gewonnen. Kurz-um die Notwendigkeit, die Mutter der Erſfindung,
hatte bald eine ſehr zahlreiche Nachkommenſchaft. Das
Merkwürdigſte aber war, daß die Erſatzſtoffe in vie-
len Fällen ſich als wert voller herausſtellten als die
urſprünglichen Stoffe. Zahlreiche, früher aus teurem
eingeführten Material hergeſtellte Artikel werden jetzt
aus billigem Materigl, an dem Deutſchland überfluß
hat, verſertigt. Die deutſche Induſtrie hat aus
dem Kriege die wertvollſte Lehre gezogen.

„Rathenaus phantaſtiſch ſcheinender Plan“, ſo fah-
ren die „Times“ fort, „iſt zur Wahrheit gewor-
den. Deutſchland behält ſeinen Reichtum
im Hauſe. Die Blockade hatte nur das Ergebnis, ihn
im Lande zu konzentrieren, wo er von der Regierung
zur Jndnſtrie, von der Jnduſtrie zum Volke, vom Volke
zurück zur Regierung ſtrömt. Am Ende des Krieges
wird Deutſchland kaum mit einem Pfennig an das Aus-land verſchuldet ſein. Und En i nd Es kauft
im Auslande Werte von Milliarden. Die
Bezahlung dieſer ungewöhnlichen Käufe kann weder in
bar, noch im Wege des Exports geſchehen. Der ganze
Metallreichtum Englands würde kaum aus-
reichen, um ſeine Dreimonatswechſel ein-
zu löſen. England geht aus dem Kriege mit einer
ſchweren Verſchuldung an das Ausland hervor.
Die Beherrſchung der Meere ivird ſich als ein höchſt koſt-
ſpieliger Ruhm erweiſen.“

„Obige Schildernng,“ ſo ſchreiben die „Times“ in
elegiſchem Tone, „wurde von einigen Leuten der City
als zu roſig angeſehen. Jm großen und ganzen aber
wurde ſie als eine wahre Darſtellung zum mindeſten
der äußeren Lage der Dinge hingenommen. Denn in
ſeinen großen Linien iſt der Bericht von amerika-
niſchen Geſchäftsleunten beſtätigt worden, die
im Intereſſe ihrer Firmen Dentſchland in den letz-
ten zwölf Monaten zu Hunderten beſucht haben.
Die ſtarke wirtſchaftliche Lage Deutſch-lands wurde von dem Inhaber eines Cityhauſes als
„eine der großen überrafſchungen desKrieges“ bezeſchnet.“ Es iſt kein Zweifel mehr mög-
lich: auch in wirtſchaftlicher Hinſicht beginnt England zu
erwachen

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
„Wien, 28. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Die

öſtlich von Viſegrad vordringenden k. und k. Trup
pen haben den Feind beiderſeits der Karaula Bal
van über die Grenze zurückgeworfen. Zwei flankie
rend angeſetzte Gegenangriffe einer montenegrini-
ſchen Brigade wurden abgeſchlagen. Der aus öſter
reichiſch- ungariſchen Kräften zuſammengeſetzte rechte
Flügel der Armee des Generals von Koeveß hat die
obere Kolubara in breiter Front überſchritten. Die
Deutſchen erſtiegen die Gebirgskette nördlich von
Rudnik. Oſtlich davon dringen auf gleicher Höhe
öſterreichiſch- ungariſche Kolonnen beiderſeits der Straße
Topola-Kragujevac vor. Die Armee des Gene
rals von Gallwitz gewann das Gelände weſtlich der Ei-
ſenbahnſtation Lapo wo und vertrieb den Gegner un
ter ſchweren rjr; von den Höhen ſüdlich und füd-
öſtlich von Svilajnac. Die bulgariſche erſte Ar
mee hat Zajecar und Knjazevaec erobert und
kämpft erfolgreich auf den Höhen des linken Timsk-
ufers. Jn Knjazevac wurden vier Geſchütze und ſechs

unitionswagen erbeutet.
Pirot von den Bulgaren genommen.

Sofia, 28. Oktober. (Bulg. Tel.-Ag.) Nach langen
blutigen Kämpfen haben die bulgariſchen Truppen Pi-
rot eingenommen, wo ſie heute ihren ſiegreichen
Einzug hielten.

Die bulgariſche Armee hat mit der öſterreichiſch-
ungariſchen und der deutſchen die Verbin-
dung hergeſtellt.

Die Nachricht von der Einnahme Pirots kommt völ-
lig überraſchend. Der letzte deutſche Heeresbericht mel-
dete noch, daß die Bulgaren eine Höhe eingenommen
hätten, die 25 Kilometer von Pirot entfernt iſt. Die
Bulgaren müſſen eine ganz beſondere Energie
und Anugriffskraft entwickelt haben, um dieſen
raſchen Erfolg zu erzielen. Pirot iſt beſtimmt, die Ei-ſenbahnlinie von Niſch nach Soſiag zu decken und gegen

einen feindlichen Einbruch zu ſperren. Es hat unge-
fähr dieſelbe Aufgabe, wie die Feſtung Lüttich in Bel-
ien. Und ähnlich raſch iſt es von den Bulgaren er
türmt worden. Mit der Einnahme von Pirvot iſt die

Eiſenbahnlinie ſoweit ſie noch exiſtiert von Sofiag
nach Niſch frei. Es iſt ein abſolut durchſchlagender Er-
folg, den hier die Bulgaren erreicht haben. Pirot iſt
der Hauptſitz der ſerbiſchen Jnduſtrie und
hat infolgedeſſen eine große wirtſchaftliche Bedeutung
für das Land. Die Meldung, daß die bulgariſchen Trup
pen den Anſchluß an die deutſchöſterreichiſchen Streit-
kräfte vollzogen haben, läßt darauf ſchließen, daß die
Vereinigung beider Armeen eine vielinni-
gere bereits geworden iſt, als die letzten Meldun-
gen erkennen ließen.
Annäherung an Kragujevac; Sicherung des Donau

Weges.
Zwei Fortſchritte von beſonderer Bedeu-

tung ſind in Serbien ſeit Mittwoch zu verzeichnen.
Durch einige hundert Quadratkilometer Raumgewinn
in breiter Front nach Süden ſind die Verbündeten ſchon
bis gegen die weitere Umgebung von Kragujevae
vorgedrungen. Jn Anbetracht der in dieſem Gebirgs
lande ſchwierigen Wegeverhältniſſe iſt dieſer Fortſchritt
überraſchend groß.

Das andere nicht minder wichtige Ereignis iſt die
völlige Sicherung der Donauverbindung
mit Bulgarien, die uns nun endlich freie Hand für
den Durchtransport nach dem Orient gibt.
Zahlreiche Fahrzeuge haben ſchon jetzt einen großen
Teil der verſchiedenen Sperren und Minen aus der
Donau geräumt, ſodaß die Sicherung des Waſſer-
weges baldigſt gewährleiſtet iſt.

Zur Beſchießung der bulgariſchen Küſte durch die
Ruſſen.

Budapeſt, 28. Oktober. Ein Berichterſtatter meldet:
Der „Peſter Lloyd“ erfährt aus Bukareſt: Nach



Telegrammen aus Baltſchik nahmen 22 ruſſiſche
Kriegsſchiffe etwa 10 neter vor Baltſchik Aufſtel-
lung und eröffneten s Feuer auf die bulgariſche
Küſte. Varna und das Königsſchloß Euxino-
ſie ad wurden beſonders heftig beſchoſſen. Die bulgari

chen e r erwiderten. Das Bom-bardement hörte um 10 Uhr auf. Die Flotte liegt ge
genwärtig noch 20 Kilometer vor Baltſchik. Eine andere
Flotte bombardierte Burgas.

Die beiden verſenkten ruſſiſchen Linienſchiffe
vor Varna ſtellen einen beachtenswerten Erfolg dar.
Den Typ „Tri Swijatitelja“ bilden große ältere Li-
nienſchiffe der Schwarze-Meer-Flotte, die ein De
placement von 13 530 Tonnen aufweiſen. Die
Beſatzu 3 iſt mit 700-800 Mann anzunehmen, die
Geſchwindigkeit beträgt 17 Knoten. Bewaffnet iſt
dieſer Linienſchiffstyp mit vier 30.5, vierzehn 15.2 und
vier 7.5 Zentimeter-Geſchützen ſowie zwei Torpedolan-
zierrohren.

Mit dieſen beiden Schiffen dürfte faſt ein Drittel
der Kampfkraft der ruſſiſchen Schwarz-Meer-Flotte ver-
nichtet ſein.

Aus Turnſeverin wird noch meldet: Die ruſſiſchen
Schiffe „Durgenjev“ und Tiraszpol“, die die
Augfabe hatten, die bulgariſche Küſte und die Do
nauſtellungen zu bombardieren, ergriffen
plötzlich die Flucht und ſuchten in dem rumäniſchen
Hafen Gru ja Schutz.
Ein mißglückter Landungsverſuch an der bulgariſche

Küſte.
Bndapeſt, 28. Oktober. „A Vilag“ meldet aus So-

fia: Zwiſchen Makri und Maroniag verſuchten
Transportſchiffe Ententetruppen unter dem
Schutze von acht Kreuzern zu landen. Türkiſche
ärtillerie vereitelte den Verſuch. Vier Bar-ken mit feindlichen Truppen wurden verſenkt.

Die Fühlungnahme mit den Bulgaren.
Über die bei Kladova erfolgte Vereinigung der

deutſchen, öſterreichiſchen und bulgariſchen
Armeen wird noch folgendes gemeldet: Am 26. Oktober zur
frühen Nachmittagsſtunde bemerkte eine öſterreichiſche
Patrouille aus einem ungariſchen Huſarenregiment eine
größere Reitertruppe. Als dieſe als Bulgaren er-
kannt wurde, führten zwei Mann der öſterreichiſchen Patrouille
die Bulgaren zum nächſten größeren Stabe. Wie ſich heraus-
t hatten die Bulgaren den Befehl, die Verbindung mit
der verbündeten Armee zu ſuchen. Die bulgariſche Pa-
trouille wurde nach Kladova gefährt, wo das
plötzliche Erſcheinen der Reiter ſehr große Begeiſterung
hervorrief. Unſere Truppen, die nun die wirklich ſichtbaren Er
gebaiſſe ihrer ſchweren Kämpfe ſahen, jubelten in allen Spra-
cher der Monarchie. Gleich darauf wurde beim Stabe zu Ehren
des bedeutungsvollen Tages eine kleine Feier veranſtaltet, und
auch die Mannſchaften feierten mit den neuen Kameraden in
herzlichem Einvernehmen. Am 27. Oktober ſuhr Herzog
Adolf Friedrich von Mecklenburg und der General
er öſterreichiſchen Truppen zur Begrüßung der bulgariſchen
Bundestruppen. Die Mannſchaften wurden beſichtigt, das
glänzende Ausſehen, die gute Haltung, die tadelloſe Ausrüſtung
der Truppen machten den allerbeſten Eindruck. Hinterher
wurde ein kleines feldmäßiges Frühſtück eingenommen, wobei
Herzog Adolf Friedrich ſein Glas auf den öſterreichiſchen Herrſcher, den deuſſchen Kaiſer und den Zaren aller Bulgaren er
hob. Von den bulgariſchen Soldaten machten verſchiedene den
erſten bulgariſch-ſerbiſchen Krieg mit. Sie trugen die Tapfer-
keitsmedagille und waren von kriegeriſcher Kampfesluſt beſeelt,
den Erbfeind wieder einmal unter günſtigeren Bedingungen be
kämpfen zu können. Die Patrouille iſt bereits von Kladovo ab-

eritten, da die Verbindung mit Offizierspatrouillen im Südoſten
es Dobrawoda-Gebietes, wohin unſere Truppen bereits vor
r nſnd, unmittelbar hergeſtellt und ſo die Linie ge-
ich er

Bulgariſche Vergeltungsmaßregeln.
Sofia, 28. Oktober. Da durch die völkerrechtswidri-

ge Beſchießung von Dedeagatſch auch ſehr beträcht-
liches bulgariſches Privateigentum zerſtört
wurde, beabſichtigt die bulgariſche Regierung, das ge
ſamte in Bulgarien befindliche franzöſiſche und
engliſche Eigentum unter Verwaltung zuſtellen, um ein Unterpfand zur Schadloshaltung
der durch die Beſchießung geſchädigten Bulgaren in der
Hand zu haben.

Der Einzug des Prinzen Kyrill in üsküb.
Berliner Blättern wird aus Saloniki gemeldet:

Ein Offizier ſchildert den r des PrinzenKyrill von Bulgarien in üsküb in bewegten Wor-
ten. Die Bevölkerung überſchüttete die einziehenden
Truppen mit Blumen. Alle weinten; Frauen, Greiſe
und Kinder drängten ſich heran und küßten ſchluchzend
des Prinzen Mantel, ja ſelbſt ſeine Schuhe. So be-
grüßte die angeblich „ſerbiſche“ Bevölkerung üskübs, der
Wiege des Bulgarentums, den Sohn des Befreiers.

Der Rücktritt des Woiwoden Putnik.
Der „Matin“ meldet aus Saloniki: Man bedau-

ert einmütig, daß Putnik aus Geſundheitsrückſichten
den Oberbefehl über die ſerbiſche Armeee hat nie-
derlegen müſſen. Putnik iſt in der Tat ſeit lange
leidend, hatte aber auch Zerwürfniſſe mit den
Generalen der Verbündeten, deren Anwe-
ſenheit im ſerbiſchen Hauptquartier ohne Trup-
pen er als überflüſſig bezeichnet haben ſoll. Dieſe
Zerwürfniſſe werden den Rücktrittsentſchluß endgültig
gemacht haben.

Siegesjubel in Sofia.
Sofig, 28. Oktober. Der Jubel der Bevölke-

rung über die Vereinigung der bulgari-ſchen mit den Truppen der Zentra lmächte
iſt grenzenlos. „Kambana“ ſchreibt, daß dies Zu
ſammentreffen die Sicherheit und das Geborgen-
ſein Bulgariens für alle Zukunft bedeutet. Jn
ähnlichem Sinne äußern ſich alle Blätter. Man erwär-
tet, daß bereits in den nächſten Tagen die raſtloſe Arbeit
der ntgariſWen und deutſchen Pioniere die yerſtörte
Eiſenbahnverbindung wieder hergeſtellt
haben wird.

Das Eiſerne Kreuz für die Führer der bulgariſchen
Verbindungspatrouille.

Die bulgariſchen Ulanenleutnants Gadjew und
Janakiew, die Führer der bulgariſchen Reiterſchar,die am n abend die Verbindung mit den deutſchen
und öſterreichi ngariſhen Truppen herſtellte, ſind mit
dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden.

Der „Corr. d. Sera“ erhebt ein großes Klagen über
dieſes freilich vorhergeſehene, aber darum doch ſehr fa

re r das vier feindliche Mächte ineinen einzigen Block zuſammenſchweiße und ihnen
den Austauſch aller ihrer Hilfsquellen ermögliche. Nichts
wäre tvörichter, ſagt der Corr., als dieſen großen Erfolg
des Feindes leugnen zu wollen.
Wichtige Verhandlungen zwiſchen Sofig, Athen und

Konſtantinopel?
Bern, 28. Oktober. Aus ruſſiſchen Meldungen über

wichtige politiſche Verhandlungen zwiſchen Sofia, Athen
und Konſtantinopel zitiert der „Bund“ die „Rußkoje
Wijedomoſti“, der zufolge Bulgarien einverſtanden
ſei, Oſtmazedonien als griechiſches Gebiet
anzuerkennen und an Griechenland die Linie Monaſtir-
Ghewgeli-Doiran abzutreten. Die Türkei ihrerſeits
ſei bereit, das Recht Griechenlands auf die
annektierten Jnſeln anzuerkennen.
Zurückhaltung politiſcher Telegramme in Griechenland.

Genf, 28. Oktober. Der Korreſpondent des „Pe-
tit Journal“ meldet aus Saloniki, die griechi-
ſche Regierung verhindere die Abſendung po
litiſcher Telegramme aus Griechenland.

König Konſtantin in Saloniki.
Köln, 28. Oktober. Laut der „Köln. Ztg.“ meldet die

„Agence Havas“ aus Athen: König Konſtantin wird
ſich nach Saloniki begeben, um an den Feſtlichkeiten
zur Erinnerung der Einnahme der Stadt teilzunehmen.
Hierbei wird er eine Truppenſchau über die Beſatzung
der Stadt abhalten. (Der Einzug des damaligen Kron
gen Konſtantin in Saloniki erfolgte am 9. November

912.)

Die Albanier wollen ins bulgariſche Heer eintreten.
Aus Sofig wird gemeldet: Die Albanier verlan-

en in großen Maſſen die Einreihung in die bulgari-
che Armee. Bisher ſind vier Bataillone gebil-

det, die von üsküb abgingen. Dieſe Truppen ſprechen
offen den Wunſch aus, in Mazedonien kämpfen zu dür-
fen, damit es ihnen iſt, die albaniſche Grenze
raſch zu erreichen. Bei dem Abzug einiger ſolcher Ba-
taillone brachen ſie in begeiſterte Hochrufe auf den Bul-
garenkönig und den Prinzen von Wied aus. Ferner
wird gqus Wien berichtet: Die Nachrichten über den
ſiegreichen Vormarſch der Armeen der Zentralmächte
und Bulgariens haben in Albanien eine große
Bewegung hervorgerufen und das Zeichen für den
Beginn einer Aufſtändsbewegung gegen die der
zeitigen ſerbiſchen und montenegriniſchen Gewalther-
en, im beſonderen gegen Eſſad Paſcha gegeben. Die

Albanier im ſerbiſchen Heer flüchten in Scharen über
die Green ze.

Der gute Eſſad ſcheint diesmal gründlich auf die
Butterſeite gefallen zu ſein.

König Ferdinand von Rumänien
hat nach einem Bericht aus Bukareſt die beiden
Stänker Filipesen und Jonesen in je 1ſtün-
diger Audienz empſangen, nachdem ſie am letzten Sonn-
tag öffentlich erklärt hatten, die Regierung ſtürzen zu
wollen. Es ſcheint doch in der Wallachei merkwürdige
Taktbegriffe zu geben!

Aus dem Weſten.
Die engliſchen Opfer der Offenſive in Flandern.
Amſterdam, 28. Oktober. „Mancheſter Guardian“

bemerkt, daß die Offenſive in Flandern vom 25.
September bis 24. Oktober rund 37 000 Mann eng-
liſcher Verluſte, darunter 2258 Offiziere, ergeben
hat. Das betrifft natürlich nur weiße Engländer; die
farbigen Engländer und die Kolonialen ſind da
nicht eingeſchloſſen.

Verluſte der Kanadier.
Rotterdam, 28. Oktober. Amtlichen Mitteilungen

Se betragen die Verluſte der Kanadier bis
Mitte dieſes Monats im ganzen 677 Offiziere (davon 119tot) und 14 510 Piannſchaſten

Joffre gegen weitere franzöſiſche Truppentransporte
nach Serbien.

Rotterdam, 28. Oktober. Holländiſche Blätter ver
ſich aus Frankreich berichten: General Joffre
weilte Montag und Dienstag in Paris. Er nahm an
dem letzten Miniſterrat teil, in dem er ſich aufs ſchärf-
ſte gegen weitere Truppenſendungen von
i franzöſiſchen Front nach Serbien erklärt haben
oll.

Nentraler Hohn gegen England.
Kopenhagen, 28. Oktober. „Socialdemokraten“

ſchreibt: Lord Lansdownes Erklärung im Ober-
hauſe bedeutet kurzweg, daß es England jetzt
leichgültig iſt, ob Serbien zugrunde geht.

tansdownes Außerungen werden überall in der Weltein wenig ſchmeichelhaſtes Aufſehen erregen, hoffentlich

ſind die engliſchen Militärs mit den Verhandlungen un
Erörterungen fertig, wenn erſt die Deutſchen nach
Agypten gekommen ſind.

Die Kriſenkomödie in Frankreich. Ein Miniſterium
Briand.

Paris, 28. Oktober. „Petit Journal“ meldet: Am
Montag abend, nach der Rückkehr des Präſidenten Poin-
care nach Paris, wurde beſchloſſen, daß man keine
Kriſe entſtehen laſſen wolle, ſondern daß das neue
Kabinett das alte Kabinett gleichſam automatiſch
erſetzen ſolle Poincare hatte geſtern eine lange
Beſprechung mit Briand, dieſer ſeinerſeits hatte Un
terredungen mit mehreren Miniſtern und hervorragen-
den Politikern. Die folgende Liſte, die geſtern in der
Kammern herumging, wird von „Petit Journal“ als
Zztemlich richtig bezeichnet: Vorſitz und Auswärtiges:
Briand mit Jules Cambon als Generalunter-ſtaatsſekretär; Juſtiz: Viviani; Krieg: General Gal-
lieni; Marine: Admiral Lacaze; Ackerbau: Cle
mentel; Handel: Klotz. Ferner ſoll es ſechs Mi-
niſter ohne Portefeuille geben, nämlich: Fre y-
cinet, Leon Bourgeois, Combes, Meline,
Jules Guesde und Denys Cochin. Ribot, Mal-vy und Sembat ſollen in en Amte bleiben.
„Journal“ will wiſſen, daß die Löſung heute erfolgen
ſoll; das neue Miniſterium werde ſich der Kammer nicht
vorſtellen. Das Parlament werde ſich auf Freitag

oder nächſte Woche vertragen um dann von der mi
niſteriellen Erklärung Kenntnis zu nehmen. e

att glaubt, daß die Unterſtaatsſekretariate mit Aus
nahme des Unterſtaatsſekretariates für Munitiou, das

om as beibehalten werde, abgeſchafft werden ſollen,
S iſt natürlich ein kindlicher Verſuch, die Offent
lichkeit über den kriſenhaften Charakter des Zuſammen
bruches des Miniſteriums Viviani täuſchen zu wollen. Ein Verſuch, der höchſtens dem neuen inſſterim
Brianud ein ſchlechtes Omen mit auf den Weg gibt.

Viviani ſoll ſich übrigens auch mit Caillkaux ſtun-
denlang beraten haben, doch ſcheint dieſer ſeine Zeit noch
nicht für gekommen zu halten.

Veränderungen im engliſchen Kabinett.
„„Rotterdam, 28. Oktober. Der „Daily Chroniele“

ſchreibt, es beſtehe Grund zu der Aunahme, daß As
quith beabſichtige, das eigentliche Kabinett auf 10
Mitglieder zu beſchränken. Folgende acht Mi-
niſter würden im Kabinett verbleiben: Als Premiermi
niſter Asquith, Grey für Außeres, Balfour für
Marine, Kitchener für Krieg, Lloyd George für
Munition, Mäc Kenna für Finanzen, Chamber-
lain als Miniſter für Indien und Bonnar Law als
Kolonialminiſter. Das würden vier Liberale gegen drei
Unioniſten und der parteiloſe Kitchener ſein. Zwei wei
tere Miniſter ſollen dann noch Kabinettsmitglieder wer-
den, nicht wegen der Wichtigkeit ihres Amtes, ſondern
wegen ihrer perſönlichen Bedeutung. Der „Nieuwe
Notterdamſche Courant“ nimmt an, daß dies Lans-
downe und Crewe vder Semon ſein dürften.

Es erſcheint mindeſtens zweifelhaſt, ob Grey und
Asquith noch lange an der Staatsleitung werden ge
duldet werden. Jn den Wandelgängen von Weſtmin-
ſter gilt der Sturz des Miniſteriums Asquith
als beſchloſſene Sache, ebenſo die Bildung eines
rein konſer vativen Miniſteriums durch Bal-
four. Man denkt auch daran, dann die Kammer auf
zulöſen.

King George an das franzöſiſche Heer.
Der King hat in einem Tagesbefehl an das frau-

zöſiſche Heer dieſes und ſeinen Generaliſſimus unge-
heuer beweihräuchert. Nebbich, wenn Frankreich ſtreikt,
ſitzt England gänzlich auf dem Trockenen, die eitlen fran
zöſiſchen Drahtzieher hoffen auf die Dummheit des irre-
geleiteten Volkes, deſſen leicht gekitzelter Größenwahn
durch dieſen Honig die Bitternis der ſonſtigen Mißer-
folge verwinden ſoll. Ein billiger Weg!

Lieber heiraten als dienen.
London, 27. Oktober. „Daily Mail“ ſagt, daß die

jungen Männer im wehrpflichtigen Alter ſich nicht
nur durch Auswanderung, ſondern auch durch
ſchnelles Heiraten dem Militärdienſt zu entzie-
hen ſuchen. Die Heiraten hätten in den volkreichen
Bezirken Südweſt-Londons in den letzten 3 bis 4 Wochen
um 50 Prozent zugenvmmen.

Der olle ehrliche Onkel Sam.
New-York, 27. Oktober. Die franzöſiſche Re-

gierung verhandelt hier wegen eines Akzeptkre-
dits in Höhe von 10 bis 15 Millionen Dollar.
Es wurde ein Betrag von 10 Millionen Dollar
5prozentiger einjähriger franzöſiſcher Regie-
rungsnoten, die am 4. November fällig werden, zu9914 Progent ein gelöſt. Das Münzamt erhielt

London 2750000 Dollars Gold.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 28. Oktober. Amtlich wird verlantbart: Die
bei Czartorysk kämpfenden verbündeten Kräfte ha
ben geſtern das Dorf Rudka erſtürmt. Sonſt im
Nordoſten nichts neues.

Die Moskauer Unruhen.
Zürich, 28. Oktober. Der Tagesanz. mieldet aus

Stockholm. Jn. Moskau dauern die Unr uhen fort.
Am Donnerstag wurden mehrere Schutzleute von
Arbeitern ermordet.

Bevorſtehende Preisgabe Dünaburgs?
Kopenhagen, 28. Oktober. Die Petersburger Zei-

tungen beginnen, auf die bevorſtehende Preis-
gabe Dünaburgs vorzubereiten.

Ruſſiſcher Sozialismus!
Kopenhagen, 28. Oktober. Ruſſiſche Blätter veröf-

r den Wortlaut eines Aufrufs der ruſſi-
chen Sozialiſten an das ruſſiſche Proleta-

riat. Sie fordern darin die Arbeiter eindringlich auf,
ſich jeder Handlung zu enthalten, die unmittelbar oder
mittelbar dem Feinde nützen könne. Es heißt in dem
Aufrufe, daß alle Sozialdemokraten in der h
einig ſeien, daß eine ruſſiſche Niederlage im Kriege gleich
bedeutend mit einer Niederlage im Kampfe für die Frei-
heit ſei und daß die Niederlage in erſter Linie das Pro-
letariat treffen werde. Das arbeitende ruſſiſche Volk
wolle n gegen die wirtſchaftliche, politiſche und
kulturelle Bedrohung durch Deutſchland und die
Sklaverei, die mit dem Vordringen s verbunden ſei. Der Aufruf verwirft den Ge anken eines
Sonderfriedens, der die größte Gefahr für die Demokra-
tie bedeute. (Man darf an der Echtheit dieſes Auf
rufs ernſtlich zweifeln. Die Red.) Der Leiter der
Arbeitergruppen der Duma, Kerensky, hatte eine
lange Unterredung mit dem Kriegsminiſter.

Der Krieg gegen Jtalien.
Noch immer ſtarke italieniſche Anſtrengungen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 28. Oktober. Das feindliche Artilleriefeuer war

geſtern an der Iſonzofront wieder lebhafter. Die italieni
ſche 3. Armee ernenerte den Angriff auf die Hochfläche von
Doberdo bisher nicht. Dagegen ſetzte die nördlich an
ſchließende 2. Armee ihre vergeblichen Anſtrengungen gegen
unſere feſten Stellungen mehrfach fort und dehnte ſie auch
auf das Fliitſcher Becken aus. Je eine weitere Armes
Kwrlt die Dolomitenfront und Südtirol an. Jm

bſchnitte von Riva ſind Einleitungskämpfe im Gange.
Auf der m von Lafraun geht der Feind mit Sap
pen vor. Ein r gegen unſere Stellungennördlich des Werkes mer er in unſerem Artile-
leriefener. Vor dem Col di Lana brachen nache
mittag 6 Stürme der Jtaliener zuſammen. Ebenſo mißlang,
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einzelne Grabenſtücke iſt der Kampf noch im Gange. Auch
ein abends gegen den Raum nördlich Selo angeſetzter
feindlicher Angriff brach zuſammen. Uebergangsverſuche der

taliener nördlich Canale wurden vereitelt. Der Görzer
rückenkopf ſtand wieder unter ſchwerem Feuer. Ein 75

einzelter Vorſtoß des Feindes gegen den Monte S
tin o mißlang vollſtändig. Mehrere italieniſche R r
die gegen den Abſchnitt nördlich des Monte S ſhinen-
le vorſtießen, mußten in unſerem Art en a
gewehrfeuer in ihre Deckungen rege

talien und die Balkanniederlage.Mailand, Oktober. „Corriere della Sera“ meldet aus

Rom, daß geſtern der Miniſterrat vollzählig zuſam-
mengetreten ſei. Sonnino habe feinen Kollegen die Lage
auseinandergefetzt, die nach den neueſten Ereigniſſen im
Orient entſtanden ſei. Es liege kein Grund vor, zu glau
ben, daß die jetzt noch neutralen Balkanſtaaten, Griechen
land und Rumänien, ihre Neutralität auf-geben wollten. Es ſcheine, daß unter den Diplomaten
des Vierverbandes die Anſicht Sonninvs vorherrſcheud ge
blieben ſei, wongch vorläufig von der Taktik der Vorſchläge
und Angebote an neutrale Stgaten abgeſehen werden ſolle,
bis der Vierverband auf den verſchiedenen Kriegsſchau-
plätzen entſcheidendere Ergebniſſe erlangt haben
werde. Wenn dieſe Erfolge erreicht ſeien, könne man viel
leicht die Verhandlungen mit den Neutralen erfolgreich wie
der aufnehmen, Na ja!

Der Seebkrieg.
Ein engliſcher Kreuzer geſtrandet.

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der holländiſchen Grenze:
Jn London iſt amtlich bekanntgegeben worden, daß der
Kreuzer „Argyll“ heute morgen an der Oſtküſte
Schottlands geſtrandet iſt. Man befürchtet, daß bei dem
ſchlechten Wetter das Schiff ganz auseinandergeriſſen wer
den könnte. Die ganze Beſatzung wurde gerettet.

Der Panzerkreuzer „Argyll“ lief 1904 vom Stapel und
beſitzt eine Waſſerverdrängung von 11000 Tonnen. Er war
mit vier 19-Zentimeter-, ſechs 15-Zentimeter und zwanzig
4,7-entimeter-Geſchützen ausgeſtattet. Seine Beſatzung be-
trug 655 Mann, ſeine Geſchwindigkeit 22,4 Knoten.

Die amerikaniſchen U-Bootsjäger für England.
Der „New York Herald“ meldet: Die kanadiſchen Vi-

chkerswerke haben den Auftrag, Unterſeebvots-
jäger für Großbritannien zu bauen. 25 ſind bereits
abgeliefert, acht ſind mit eigener Kraft über den At-
lantiſchen Ozean gefahren. Die Schiffe ſind 75 Fuß lang,
beſitzen eine Oberflächengeſchwindigkeit von 20 Seemeilen
und können unter Waſſer 15 Meilen zurücklegen. Sie füh-
ren keine Torpedvs, ſondern ſind hinten und vorn mit drei-
zölligen Kanonen ausgerüſtet.

Aus Stadt und Umgebung
F Herabſetzung der Preiſe für Kartoffelſtärke und

Trockenkartoffeln. Der Ausſchuß der Trockenkartoffel-Ver-
wertungs-Gefellſchaft (Teka) hat dem Vorſchlag der Regie-
rung zugeſtimmt, vom 1. November 1915 an den Ab
ſchlagspreis für Kartoffelſtärke um Mk. 3,85,
für Trockenkartoffeln um Mk. 2,80 für den Doppelzentner
herabzuſetzen. Die neuen Preiſe ſtellen ſich demnach für
Kartoffelſtärke und Kartoffelſtärkemehl auf Mk. 35,65, für
Kartoffelflocken auf Mk. 25,60, für Kartoffelſchnitzel auf Mk.
24,35 und für Kartoffelwalzmehl auf Mk. 29,60 für den Dop-
pelzentner. Um dieſe Minderung des Erlöſes auszugleichen,
ſind die Fabrikanten ſämtlicher Gruppen darauf angewieſen,
die Friſchkartoffeln um 35 Pfg. für den Zentner billiger ein
zukaufen. Auf Grund der Verordnung vom 16. September
1915 werden die Verkaufspreiſe für Kartoffelſtärke, Kartof-
felſtärkemehl ſowie für Trockenkartoffeln vom 1. November
1915 an um Mk. 8 bezw. Mk. 6,10 ermäßigt. Die weitere
Herabſetzung der Verkaufspreiſe wird erfolgen, ſobald die
Lieferungen auf Grund der neuen Preiſe dies geſtatten. Bei
dieſer Gelegenheit mag erneut darauf hingewieſen werden,
daß, gleichgültig welches auch die Spannung zwiſchen den
Abſchlagspreiſen und den Verkaufspreiſen iſt, der Erlös der
Herſteller von Kartoffelſtärke und Trockenkartoffeln ſtets in
ſofern begrenzt bleibt, als dem Abſchlagspreiſe nur eine
Nachzahlung von höchſtens 50 Pfg. für den Doppelzentner
folgen darf. Jeder darüber hinaus erzielte Gewinn ſteht
zur Verfügung des Reiches.

Begräbnis. Auf dem Stadtfriedhof wurde heute nach-
mittag Lokomotivführer Klemp, der in Altengrabow ver-
ſtorben iſt, beigeſetzt. Das zahlreiche Trauergeleit, dem ſich
auch Militärvereine einfügten, bewies, wie ſehr der Ver-
ſtorbene es verſtand, Freunde zu gewinnen, die ſein An-
denken in Ehren halten werden.

Verkauft Eßkartoffeln! Der Vorſtand des Bun-
des der Landwirte richtet in der „D. Tgsztg.“ einen
Aufruf an ſeine Mitglieder in Sachen der Kartoffelverſor-
gung. Es heißt da, nachdem zugegeben worden iſt, daß wir
bei den Kartoffeln mit einer guten Durchſchnitts-
ernte rechnen können: „Wir machen kein Hehl daraus, daß
die feſtgeſetzten Grundpreiſe den tatſächlichen Produktions-
verhältniſſen nicht gerecht werden. Wir bedauern, daß es
auch in dieſem Falle zu einer autonomen Preisfeſtſetzung
ſtatt zu einer zwiſchen Konſum und Produktion vereinbar-
n Preisbeſtimmung gekommen iſt.“ Am Schluſſe jedoch
ri r Vorſtand des B. d. L. an ſeine Bundesmitglieder

alle Berfsgenoſſen die Bitte, den Kommunalverbänden
andratsämtern, Amtshauptmannſchaften, Oberämtern uſw.)

e e eſütenesten re Menge zum Ankauf
u Pre e fizu eitgn S iſen zur Verfügung

och immer Gold! Für über 1000 Mark in
Gold wurden bei dem auf Domäne und Rittergut Gü-
ſten vorgenommenen Kartoffelverkauf vereinnahmt. Die
Kartoffeln wurden der Zentner mit 3,25 Mk. angeboten, bei
Bezahlung mit Gold koſtete der Zentner jedoch nur 2,50 Mk.
Auf dieſe Weiſe konnten über 1000 Mk. in Gold herausge-
holt werden. Auch anderwärts kommt noch Gold zum Vor
ſchein, ſobald damit ein geringer Vorteil zu erkaufen iſt.
g. man denn immer verdienen wolleen?u. es noch Leute gibt, die ihr Gold ohne Aufſchlag ab-
iefern, beweiſt der Umſtand, daß die hieſige Kreisſparkaſſe

ſern 3. B. noch gegen 300 Mk. in Gold einnahm. Wer
c kommt, braucht ſich nicht zu ſchämen, wer gar nicht
rm und die Goldfüchſe im Strumpf behält, hat allen An
aß zur Scham. Alſo heraus mit dem Gold!

Aus Provinz und Reich.
Z Kiederbeunng, 29. Oktober. ern fand die liEinführung des neuen Eure

ntendent D. Gennrich-en e e D. r Sia gwebird in Veai Paſtoren und Wie enke-w r r ſchlug Vereeit men der Ephorie Merſeburg-Land, ſowie der kirchlichen VerWeſt t Werte r ehe a e und inam ange a Rath dun gegen Dol r e en alte e We re Zerfere die ne an
r t e SKräfte vor. Sie wurden gleichfalls abgewieſen. Nur um nemann an do u en un n ch nge

wiruch?“ einleitete, abgehalten.
Raßnitz b. Ammendorf, 27. Oktober. Ein dreiſter Ein

bruchsdiebſtahl wurde in der Nacht vom Sonntag zum
Montag beim Gaſtwirt Weber hier ausgeführt, indem Diebe
den im Gaſtzimmer befindlichen Kaſten mit Schokolade und
ähnlichen Waren entwendeten. Viel Aehnlichkeit mit die
ſem Diebſtahle hat der, welcher in der Nacht von geſtern zu
heute in Lochau beim Gaſtwirt Ferch verübt wurde, in
dem der in der Gaſtſtube angebrachte Kaſten mit Zigarren
angefüllt geſtohlen wurde. Der leere Kaſten wurde mor-
gens von einem Arbeiter auf der Dorfſtraße gefunden. Jm
letzteren Falle hatte ſich der Dieb ſchon beim Lokalſchluß nach
10 Uhr verſteckt mit einſchließen laſſen. Die beiden Geſchä-

digten ſtehen im Felde. eSchkeunditz, 28. Oktober. Von zwei Wegelagerern über-
fallen und beraubt wurde auf der Landſtraße von
Hänichen nach Wahren ein Schulknabe, welcher für ſei-
nen Vater, einen Fleiſchermeiſter, Waren befördern ſollte.
Die beiden Kerle hielten den auf einem Rad fahrenden
Knaben an, ſchlugen ihn, nahmen ihm Rad und Waren weg
und entfernten ſich dann ſchleunigſt. Kurz vor Schkeuditz
gelang es der benachrichtigten Polizei, einen der Räuber
feſtzunehmen, während der andere entkam.

Halle, 29. Oktober. Vom 1. November ab findet die Ab
gabe von Petroleum im Kleinverkauf nur gegen Petro-
leummarken ſtatt. Die Petroleummarken werden in
den Brotmarkenausgabeſtellen gegen Vorzeigung des Brot-
ſcheines wöchentlich ausgegeben. Zum Empfang von Pe
troleum ſind indeſſen nur die Haushaltungen mit weniger
als 2100 Mark Jahreseinkommen berechtigt. Die berechtig-
ten Haushaltungen erhalten pro Woche eine Petroleum-
marke, die für den Einkauf von Liter gilt.

Jenna, 28. Oktbr. Die Stadt Jena kann ſich rühmen,
das erſte Denkmal für den Generalfeldmar-ſchall v. Mackenſen zu beſitzen. Am Pfaffenſtieg, auf
dem idnylliſch gelegenen Grundſtück des Progymnaſialdirek-
tors a. D. Dr. Hayner, iſt kürzlich neben der Haupteingangs-
pforte ein behauener Kalkſtein aufgeſtellt worden, der unter
einer ſtarken Glastafel in ſchwarzem Eichenholz das wohl-
gelungene Bronze-Bruſtbild des ſchneidigen deutſchen Heer-
führers enthält. Die Widmung trägt am Kopfe ein einge-
meißeltes Eiſernes Kreuz und am Fuß die Bezeichnung
„Mackenſen-Mauer“. Das Denkmal iſt zur Hochzeitsfeier
des Offizierſtellvertretern Artelt mit der Tochter des Hauſes
enthüllt worden. Aus Schweden bei Kriegsausbruch zu den
Fahnen geeilt, hat er zuerſt in Frankreich, dann in Rußland
gekämpft und iſt. ſchwer verwundet, von Mackenſen eigen-
händig mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden. Zu-
dem iſt der Generalfeldmarſchall ein Verwandter der Braut.
Mit ihrem Vater beſuchte er die Schule in Halle, erlernte
dann die Landwirtſchaft und trat erſt nach dem Feldzuge von
1870771 (in dem er ſich übrigens bei den Totenkopf-Huſaren
das Eiſerne Kreuz erwarb) als Reſerveoffizier dauernd zum
Heere über.

Halberſtadt, 28. Oktober. Bei einer Hökerin in der
Schuhſtraße wurde die geſamte Butter beſchlag-
nahmt, da ſie für ein Viertelpfund 73 Pfg. verlangt und
ſomit die Höchſtpreiſe überſchritten hatte.

Sangerhauſen, 28. Oktober. Die Hofdame der
Kronprinzeſſin Gräfin Marie von Wedel hat ſich
mit dem Freiherrn Hans von Wertihern auf Bachra,
Kammerherrn des Kaifers, Rittmeiſter a. D. und Führer
der Es tadron des Leib-Garde-Huſaren-Regiments,
verlobt.

Magdeburg, 25. Oktober. Geſtern nachmittag vollzog
ſich in den Pfeifferſchen Anſtalten in Magdeburg-
Buckau die Grundſteinlegung zum Soldatenhand-
werkerheim Hohenzollernſtift, deſſen Bau durch private
Stiftungen beſtritten wird und zu dem, wie berichtet, der
Reichskanzler eine Spende von 30000 Mark beigetragen hat.

Altenburg, 28. Oktober. Der Konſumverein Al-
tenburg hat ein großes Stück Acker land gepachtet, um es
an ſeine Mitglieder als Kartoffelland zu billigen Preiſen
weiter zu verpachten. Das Land liegt in nächſter Nähe der
Stadt und iſt ſo groß, daß davon Hunderte von Mitgliedern
ſolches bekommen können.

Gerichtszeitung
Die vertauſchten Stiefeln.

Halle, 28. Oktober. Es war ein ſonniger Maientag.
Die Landſturmkompagnie war von einer Feldmarſchübung
ſtaubbedeckt in ihre Merſeburger Quartiere zu-
rückgekehrt. Der Landſturmmann H. hatte ſeine Stiefeln
ſchön geſäubert und wollte ſie vom Schweißgeruch befreien.
Er ſtellte die Stiefeln in den zum Grundſtück gehörenden
Garten, damit die Sonne ihr Werk verrichten konnte. Als
er nach einer Stunde in den Garten trat, um die ausgeſonn-
ten Stiefeln zu holen, mußte er eine unangenehme Ent-
deckung machen. Er fand ein zerriſſenes Paar Stiefeln
ohne Sohlen vor. Es fanden ſich Fußſpuren, die nach
Oberbeuna führten. Ein mit einem Rad nachſetzender
Kamerad fand denn auch kurz vor dem dortigen Schacht
einen Mann, der Militärſchuhe an den Füßen trug. Er
wurde zurückgenommen und mußte die Schuhe, die als die
geſtohlenen erkannt wurden, abgeben. An deren Stelle er-
hielt er die im Garten vorgefundenen. Er beſtritt aber ent-
ſchieden, daß das ſeine Fußbekleidung ſei. Es ſtellte ſich
dann heraus daß es ſich um den ſchon häufig wegen Dieb-
ſtahls vorbeſtraften Arbeiter Straubel handle, der ſich we-
gen Rückfalldiebſtahls zu verantworten hatte. Er beſtritt
ſeine Schuld. Die Stiefeln will er von einem Polen ge-
kauft haben. dem er ſeine eigenen Schuhe daraufgab. Der
Pole ſoll ihm erklärt haben, daß er die Schuhe von einer
Kriegerwitwe erhalten habe, weil ſeine eigenen Schuhe ſo
ſchadhaft geweſen wären. Nur weil ſie ſo groß wären, habe
er ſie an Str. verkauft. Das Gericht ſchenkte dieſer ſelt-
ſamen Geſchichte keinen Glauben und verurteilte Straubel
zu acht Monaten Gefängnis.

Marktberichte.
Weißenfels, 23. Oktober. Der geſtrige Zwiebelmarkt

zeigte ein belebtes Bild. Bei regem Handel war gegen 10 Uhr
7 größten Teile ausverkauft. Allerdings war der Markt im

erhältnis zu J Märkten nur ſchwach beſchickt. DerZentner Zwiebeln koſtete 19—20 Mark, ein Schock Meerrettich
ebenfalls 19--20 Mark, Sellerie das Schock 4—-8 Mark. Auf

dem Viehmarkt waren 12 Kühe, 2 Bullen, 3 Kälber, 10 Läufer-
ſchweine und 98 Paar Korbſchweine vorhanden. Kühe koſte-
Mart Larnſerichgeine 90 100 Nert das Paar Koehſchweine 50

ark, Läufer ine 80 ark, das Paar Korbſchweinebis 60 Mark. Nachfrage und Handel waren flau,

nie Slavkovica-Rudnik-Cumic-Batonica erreicht.

Wettervorausſage.
Sonnabend, 30. Oktober: Zeitweiſe heiter, vorwiegend

trocken, gelinder.

Letzte Depeſchen.
Fortſchreitende Offenſive in Serbien.

Großes Hauptquartier, 29. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An einzelnen Stellen der Front lebhafte Artillerie
tätigkeit, Minen und Handgranatenkämpfe. Keine Er
eigniſſe von Bedentung.

OHſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt überall unverändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Bei Drinsko (ſüdlich von Viſegrad) wurde der Eeg-

ner geworfen. Oſtlich davon iſt er über die Grenze zu
rückgedrängt. Weſtlich der Morava iſt die r

üd
öſtlich von Svilajnac wurden die feindlichen Stellungen
beiderſeits der Reſava geſtürmt. Über 1300 Gefangene
fielen in unſere Hand. Vor der Front der Armee des
Generals Bojadjeff iſt der Feind im Weichen. Die Ar-
mee verfſolgt.

Oberſte Heeresleitung.
Das engliſche Vulkanherz ſpuckt weiter Wut.

London, 29. Oktober. „Daily Mail“ ſchreibt: Das
Publikum a ſhr geſtern von einem Kabinettsminiſter,
daß es höchſt un wahrſcheinlich ſei, daß die ſer-
biſche Armee dem öſterreichiſch-ungariſch-deutſchen
Angriff lange werde widerſtehen können. Die
Gefahr war ſeit Monaten vorhergeſehen wors
den. Die Regierung ſchlief weiter, tat nichts
und redete, wo ſie hätte handeln ſollen. Sie mache alle
möglichen Verſprechen, anſtatt Truppen zu ſenden. Der
Punkt ſei erreicht worden, wo Unentſchloſſenheit und
Mangel an Vorausſicht das britiſche Reich
zu Falle bringen können, wenn dies Verhalten
weiterhin unſere auswärtige und militäriſche Politik
kennzeichne. Der „Mancheſter Guardian“ ſagt in einem
Leitartikel: Das iſt nicht die Art, gegen einen Feind
wie Deutſchland den Krieg zu gewinnen.

Die falſchen Berichte des Brüſſeler amerikaniſchen
Geſandten.

London, 28. Oktober. Zur halbamtlichen Erklärung
aus Brüſſel über die Angelegenheit Cavell,
in der geſagt wirö, daß die von der engliſchen Regierung
veröffentlichten Dokumente die Ereigniſſe unrichtig dar
ſtellten, teilt die engliſche Regierung mit, daß die ge-
nannten Dokumente in derſelben Form veröffentlicht
wurden, in der ſie von der amerikaniſchen Bot-
ſchaft übergeben worden waren, und daß die Veröf-
fentlichung natürlich erſt geſchah, nachdem die amerika-
niſche Botſchaft die Erlaubnis hierzu gegeben hatte.
(Es iſt zu hoffen, daß die deutſche Regierung den Vor-
fall zum Anlaß nehmen wird, dem Treiben des ameri-
kaniſchen Geſandten in Brüſſel ein Ende zu bereiten.
Auf Grund ſeines Kreditivs gehört dieſer Herr nach Le
Havre, an den gegenwärtigen Sitz der Regierung, bei
der er beglaubigt iſt. Will Amerika aber weiterhin in
Brüſſel vertreten ſein, dann muß es dazu eine der
deutſchen t 7 genehme Perſönlich-
keit wählen. ir können nicht glauben, ſoſchreibt die Voſſ. Ztg., daß der Verfaſſer der verdächti-
enden Berichte über den Fall Cavell noch als eine
olche Perſönlichkeit betrachtet wird.)

Die organiſierten indiſchen Grenzſtämmet
London, 28. Oktober. „Daily Mail“ veröffentlicht

den Brief eines Offiziers über die Kämpfe an der in
r Nordweſtgrenze vom 9. September. Die
Mohmandds zählten danach 20000 und die britiſchen
und indiſchen Truppen 10000 Mann; die Mohmands
waren ſehr tapfer und ſchoſſen ſehr genau. Die Eng-
länder kamen in eine ſchwierige Lage; eine
Brigade wurde hart bedrängt, es gelang aber, eine ſtär-
kere Stellung rückwärts einzunehmen, in der ſie
ſich ſammeln konnte. Der Feind ging in das Gebirge
zurück. Der britiſche Befehlshaber befahl jedoch den
allgemeinen Rückzug, da er nicht in eine Fallegeraten wollte, woraus ein Entkommen ſchwer geweſen
wäre. Die Kampfesart der Mohmanös war die-
ſelbe wie die britiſche. Alle waren in Khaki
e Sie bedrängten den britiſchen Rückzug auf
er ganzen Strecke, wurden aber durch die Artillerie in

Schach gehalten, und litten durch die Kavallerie, ſobald
ſie die Ebene erreicht hatten. Die britiſchen Offiziere
bezeichnen den Kampf als den ſchwerſten ſeit dem Jahre
1897. Die Briten verloren 13 Offiziere und 110 Mann.
Die Verluſte des Feindes werden auf 1250 Mann ge-
ſchätzt.

DeutſchOſtafrika gerüſtet.
Berlin, 29. Oktober. Wie die „T. R.“ aus

Deutſch- Oſtafrika erfährt und ihr in Berlin an
maßgebender Stelle beſtätigt wird, iſt unſere oſtafrika-
niſche Kolonie mit Waffen und Munition in
jeder Beziehung und reichlich verſorgt. Jeden-
falls wird ein neuer Angriff der Engländer dort nicht
im r umal die Schutztruppe undüberhaupt die ehrtraf te in DeutſchOſtafrika ſich
ganz bedeutend vermehrt haben. über die
gute Munitions- und Waffenverſorgung der Kolonie
ſind die Engländer zweifellos auch unterrichtet, dagegenahnen ſie nicht, wie arte Wehrkräfte ſich ihnen bei ei-
nem neuen Angriff entgegenſtellen würden. Nach eng-
liſchen Zeitungsberichten berechnet man dort die Zahl
der wehrfähigen europäiſchen Mannſchaften r
nach der Statiſtik, wonach höchſtens etwas über 2000 Eu-
ropäer am Krieg teilnehmen könnten. Nach demſelben
Blatte ſtehen in Britiſch- Oſtafrika und Uganda efwa
20000 Mann engliſche farbige Truppen. an möchte
dort gern die Truppen auf anderen Kriegsſchauplötzen
verwenden, fürchtet ſich aber vor den deutſchen Nach
a Der Neutralitätswunſch der länder

r entralafrika und das Kongogebiet entſpringi na
ürlich nur dem Bedürfnis, anderswo drir no twendige Truppen von dort und von dex

Ugandabahn wegzuziehen.
Die hentige Rummer umiadt 8 Keiten.

barn.
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Damen-Leihwäsche Bettwäſche Tischwäsche etc.

„„Nachthemden
„Nachtjacken

Damen- Taghemden von k. 18 an
99 375 99

Bettbezüge geschnitten
40 m 130 cm breit, 350 m 84 cm breit

17* geostreiften Satin k. 650 700 g00, II

in verschiedenen 50Twwehtücher Gröben von Mk. 259 an

ervietten Dtz. von Mk. 7*9 an
Handtücher in Drell und Gerstenkorn99 s

Beinkleider I Damast Mk. 800 900 1000 2950 Wischtücher Ptz. von Mk. 420 an
Untertaillen Frisiermäntel Dnterröcke Linon Mk. 575 750 W Kaffeedecken Kaffeegedecke

Die jetzt von den Fabrikanten für neue Ab-

schlüsse geforderten Preise sind infolge der un- Igeheuer gestiegenen Notierungen aller Garne derart hoch, j
daß meine jetzigen Verkaufs-Preise in der Tat ganz

außerordentliche Vorteilepieten alle a. S. Leipzigerste G.Bekanntmachung. Die bei uns gezeiehneten Stücke zur
Sammelſtelle III Merſeburg

für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.
Ausführungs- Beſtimmungen

e Verordnung betr. Beſchlagnahme, Meldepflicht und Ablieferung von
ertigen, gebrauchten und ungebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer,

Meſſing und Reinnickel.
1.

Die Friſt zur freiwilligen Ablieferung der beſchlagnahmten Gegen
ſtände aus Kupfer, “Meſſing und Reinnickel iſt am 16. Oktober 1915 ab
gelaufen. Vom 17. Oktober 1915 ab tritt die geſetzliche Meldepflicht in
Kraft. Die hierauf bezügliche Verordnung iſt vor einiger Zeit an alle
Haushaltungen verteilt. Die 88 2, 3 und 5 der Verordnung ſind genau
durchzuleſen und zu beachten.

Meldepflichtige Gegenſtände
Meldepflichtig ſind einzig und allein nur die in 8 2 der Verordnung

genannten Gegenſtände, ſofern ſie aus Kupfer, Meſſing (auch Rotguß,
Tombak, Bronze) oder Reinnickel beſtehen und zwar

Klaſſe A. Gegenſtände aus Kupfer und Meſſing:
J. Luegre und Wirtſchaftsgeräte, jeder Art für Küchen und Back-

ſtuben,
wie beiſpielsweiſe Koch- und Einlegekeſſel, Marmeladen-und Speiſeeiskeſſel, Töpfe, Fruchtkocher, Pfannen, Back-
formen, Kaſſerollen, Kühler, Schüſſeln, Mörſer uſw.

Daher fel, Türen an Kachelöfen und Kochmaſchinen bezw.
Herden;

3. Badewannen Warmwaſſerſchiffe, -behälter, -blaſen, ſchlangen,Druckkeſſel, Warmwaſſerbereiter (Boiler) in Kochmaſchinen und
Herden; Wafferkaſten, eingebaute Keſſel aller Art.

Klaſſe B. Gegenſtände aus Reinnickel:
1. Geſchirre und Wirtſchaftsgeräte jeder Art für Küchen und Back-

ſtuben,wie beiſpielsweiſe Koch- und Einlegekeſſel, Marmeladen-

5

und Speiſeeiskeſſel, Fruchtkocher, Servierplatten, Pfannen,
Backformen, Kaſſerollen, Kühler, Schüſſeln uſw.;2. Einſätze für Kocheinrichtungen, wie Keſſel, Deckelſchalen, Jnnen-

töpfe nebſt Deckeln an Kipptöpfen, Kartoffel, Fiſch und Fleiſch
einſätze ufw. nebſt Reinnickelarmaturen.

Alle anderen Gegenſtände und Altmetalle ſind nicht zu melden.
3.Meldeyſlichtige Perſonen.

Zur Meldung verpflichtet ſind alle Haushaltungsvorſtände, Haus- S
eigentümer oder deren Vertreter, ferner Jnhaber und Leiter von Ge-
ſchäften, Betrieben und Anſtalten aller Art oder deren Vertreter.

4.

Wie zu melden iſt.
a) Zur Meldung müſſen die vorgeſchriebenen Meldevorörucke be-

nutzt werden. Meldungen ohne Benutzung der Vordrucke ſind
r g und werden nicht angenommen.

b) Die Meldevordücke werden im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer Nr. 23
qusgegeben.

c) Die Vordrucke ſind von den Meldepflichtigen genau, vollſtändig
und deutlich lesbar auszufüllen.

4) Auf der Meldung iſt gleichzeitig eine nähere Angabe erwünſcht,
um welche Gegenſtände es ſich handelt.

5.e

Meldezeit und Melsdeſtelle.Die Meldungen ſind Lis ſpäteſtens zum 16. November 1915 an die

Cammelſtelle
im Rathaus II Treppen, Zimmer Nr. 23

ubzuliefern.
Letzter Meldetag iſt der 16. November 1915.

G.

Strafbeſtimmungen.
Wer vorſätzlich die Beſtands zmeldung auf dem vorgeſchriebenen Vor-

druck nicht in der geſetzten Friſt einreicht oder wiſſentlich nnrichtige oder
un vollſtändige Angaben macht, oder den erlaſſenen Ausführungsbe-
ſtimmungen zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
vder mit Geldſtrafe bis zu 10000 beſtraft. Auch können Vorräte, die
verſchwiegen ſindö, im Urteil für den Staat verfallen erklärt werden.

Fahr läſſige Verletzung der Meldepflicht wird mit Geldſtrafe bis zu
3000 im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraſt.

Allgemeines.
Die vorſtehend unter 2 genannten Gegenſtände ſind, ſoweit ſie ſich

in Beſitze der im 3 der Verordnung genannten Perſonen, Geſchäfte,
Betriebe, Anſtalten und Unternehmi tungen befinden, beſchlagnahmt. DieBeſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme von Veränderungen
an den von ihr betroffenen Gegenſtänden verboten iſt und rechtsgeſchäft-liche Verfügungen über ſie nichtig ſind die Befugnis zum einſtweilen
ordnung kigen Gebranch der Gegenſtände bleibt unberührt.

Legen der Ablieferung der gemeldeten Gegenſtände folgt ſpäterveſondere Verordnung.

Merſeburg, den 18. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.

Auf dem früher Hülſe'ſchen Gehöft
zu Schlettau, dem Herrn Amts-rat v. Zimmermann zu Benken-
dorf gehörig, iſt die Maul und
Klauenſeuche unter dem Klauen-
viehbeſtande amtstierärztlich feſtge-
ſtellt worden.

Holleben, den 28. Okt. 1915.
Der Amtsvorſteher.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützung findet in folgender Reihen
folge ſtatt:

Montag, den 1. November 1915.
Liſten Nr. 1-200 Vorm. 8- 9 Uhr

201-300 I 9-10
3015490 10.11
401550 112651-600 12-12

Dienstag, den 2. November 1915
Liſten Nr. 601-800 Vorm. 8- 9 Uhr

3801-900 910900-1000 10-11
1001-1150 11-12
115t-1900 12-12

Mittwoch, den 3. November 1915.
Liſten Nr. 1201-1400 Vorm. 8- 9 Uhr

1401-1500 9-10
„13501-1600 10-111601-1700 11-42

1701-3. Schl. 12-12
Merſeburg, den 29. Oktober 1915.

Die Zahlſtelle.

S

es

in Chenille, Seide und Sammet e

Phenille-Kopftücher
die letzten Neuheiten

A. Henckel,
Oelgrube 29,
Woll waren.

Anrrgungen Fuſolge gebe ſch kund,

daß ich gern wieder bereit bin,
grundlegenden

Uilerr ihlinder Vellſprache

zut erteilen.

G. Rettelbusch,
Gymnaſiallehrer a. D.

Unteraltenburg 49.

der in Buchführung bewandert iſt,
unter Gehaltsangabe ſofort ge-
ſucht.

Mündliche Neldung unter Vor-
legung der Zeugniſſe im Land-
ratsamt, Zimmer 9.
Landkrankenkaſſe v

Merſeburg.
h

Arthur Hoffmann, Vobschlichterei

Suche zu Oftern einen

ehriing,
Paul Witzel, Barbiergesch.

S II. Arſegsunle
können in den Vormittagsstunden von I 9 I Uhr
in Empfang genommen werden.

Mitteldeutsche Privathank, Aktlengeselschaft,

c Merseburg.e.

Mässigste

Bedienung. o Preise.o

Karl Länzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan
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Vernspr. 259. 53
Anfertigung in eigenen Arhbeitsstuben.

0000 4920090000000000000000
Grosse

Auswahl.Solido rerJ Qualitäten.

Verkauf von Arbeitspferden.

Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz

Sachſen findet am uDienstag, den 2. November d. Js., vormittags 19
im ca. 2 Viehhofe zu Halle a. S. ein Verkauf von

25 Stück volljährigen, ſchw. wenvelgiſchen Arbeitspferden (Wallachen. glle)

ſhr,

ſtatt. Der Verkauf erfolgt nur an Landwirte der Provinz Sachſe n, die
ſich als ſolche qusweiſen können.

Von Freitag, den 29. d. MtsS., San
ſtehen ſehr gute

nenmilchende Kühe

im Gaſthof „Zum goldenen
G Hahn in RIerseburg zum

Verkauf.
Telephon 240. Robert Amling.
Prima Rofzfleiſch, Ein Geſchirrführer

Knackwurſt, wird geſucht.

S r Richard Beyer o.vühwurſe e Sülze UeberzähligesArbeilspferd
yresw on zu verkaufen

bere Burgſtraße 9.

dw

W WWAn e h

Ober Breiteſtr. 4, Tel. 2614.

Gebrauchter kleiner

h h h

Keinibeuen
Holzrahmenmatratze, Kinderbetten,

Fisenmöbelfabriksuhli Thün
Schleifstein

zu kaufen geſucht. Angebote erbeten
in d. Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Veranktwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und TDruck: Merſeburger TDruck- und Verlagsanſtalt L. Baltgz. ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu r. 255 des Merſeburger
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Futtermitteleinkauf und Reichszuſchuß.
Der Abgeordnete Freiherr v. Zedlitz erhebt im An

u an die bevorſtehende Oeffnung des Donauwegs nach
en Balkanländern in der „Poſt“ von neuem die Forderung

nach einem Reichszuſchuß für den Einkauf von ausländi-
ſchen Futtermitteln, damit ſo die notwendige Ergänzung

r im Jnland ſelbſt erzeugten erfolge. Mit der Ueberwei-Ah d 1 Million Tonnen (gleich 100 000 Waggons) aus-
kändiſchen Kraftfutters zu ermäßigten Preiſen an unſere
Viehwirtſchaften würde ſchon für die Erreichung des Zieles
ehr viel gewonnen ſein, und daher könne ohne Gefahrberer Verrechnung dieſe Zahl in die Rechnung eingeſtellt

werden. Bei ſachkundigem, einheitlichem Einkauf durch die
Reichseinkaufsſtelle und unter ausgiebiger Benutzung des
Waſſerweges dürſte ein Zuſchuß von höchſtens 100 Mk. auf

die Tonne ausreichen, um den Preis ſo zu ſtellen, daß die
Viehwirtſchaften bei auch für die Minderbemittelten er-
ſchwinglichen Preiſen von Fett und Butter beſtehen und
wirtſchaftlich Mäſtung und Milcherzeugung auf die Höhe des
Bedarfs ſteigern können. Zedlitz fährt dann fort.

„Hiernach ſtellt ſich. die Jnanſpruchnahme der Reichskaſſe
quf im ganzen 100 Millionen Mark. Das iſt gewiß
an ſich eine ſehr hohe Summe, erſcheint aber doch weniger
bedeutſam, wenn man ſie mit der Höhe der Kriegskoſten im
ganzen vergleicht. Dieſe belaufen ſich nach Mitteilung des
Reichsſchatzfekrekärs auf rund 70 Millionen für den Tag,
jene 100 Millionen ſtehen alſo noch hinter dem Geſamtbe-
darf für nur 128 Tag zurück. Zieht man die große Bedeu-
tung ſachgemäßer Verſorgung der Bevölkerung mit Fett,
Butter und Milch für das kräftige Durchhalten in Betracht,
ſo wird man bei rein ſachlicher Beurteilung zu der Auf-
faſſung gelangen, daß dieſes Intereſſe die finanziellen Be
denken ausreichend überwiegt, um deren Zurückſtellung zu
rechtfertigen. Sollten grundſätzliche Erwägungen die Heran-
ziehung der Reichskaſſe widerraten, ſo würde zu erwägen
ſein, ob nicht der Reichseinkaufsſtelle die Gelder, welche zur
Verſorgung der preußiſchen Viehhaltungen mit Kraft-
futter zu ermäßigten Preiſen notwendig ſind, aus der
preußiſchen Staatskaſſe zuzuführen ſein möchten. Dieſe
wird für Kriegsfürſorgezwecke auch anderweitig in Anſpruch
genommen; das Bedürfnis iſt im Hinblick auf den Ausfall
der Ernte auch für Preußen gerade beſonders dringlich.“

Dem Reichszuſchuß müßten natürlich dann auch Maß-
nahmen zur Sicherung der Konſumentenintereſſen ent
ſprechen.

Politiſche Vundſchau,
Deutſches Reich.

Regelung der Schweinefleiſchpreiſe.
Der preußiſche Landwartſchaftsminiſter hat

vor kurzem mit den Vorſitzenden der preußiſchen Landwirt-
ſchaftskammern die ſchwebenden Ernährungsfragen erörtert.
Dabei hat ſich der Miniſter für eine Regelung des Markt-
verkehrs mit Schweinen und für eine allgemeine Feſt-
legung der Schweinefleiſchpreiſe ausgeſprochen
Wie wir erfahren, iſt eine Regelung der Schweinefleiſch-
preiſe jetzt im Zuſammenhang mit den Verordnungen in der
Fleiſchfrage zu erwarten. Es iſt aber noch nicht entſchieden,
ob man bei dieſer Regelung ſich für die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen oder für die Feſtſetzung von Grund oder Richt-
preiſen ausſprechen wird.

Aus Stadt und Amgebung
Wichtige Bundesratsbeſchlüſſe zur Fleiſch und Kartoffel-

verſorgung.
Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung vom 28. Oktober

den Reichskanzler ermächtigt, allgemeine

Kreisblatt
Sonnabend, den 30. Oktober 1915.

Produzenten-Höchſtpreiſe für Kartoffeln
feſtzuſetzen. Der Reichskanzler hat dieſe Höchſtpreiſe durch
Bekanntmachung vom gleichen Tage, nach den bisher üb-
lichen Preisgebieten getrennt, ebenſo beſtimmt, wie dies in
der Kartoffelverordnung vom 9. Oktober d. J. hinſichtlich
der ſogenannten Grund preiſe geſchehen war. Die Pro-
duzentenHöchſtpreiſe bewegen ſich alſo zwiſchen 55 und 61
Mark (2,75 bis 3,05 Mk. für den Zentner). Den Klein
handelspreis ſind alle Gemeinden mit mehr als 10000
Einwohnern verpflichtet, die andern Gemeinden, ſowie
Kommunalverbände berechtigt, feſtzuſetzen. Er darf den
ProduzentenHöchſtpreis desjenigen Preisgebietes, in dem
Kleinhandel ausgeübt wird, um höchſtens 1,30 Mark über-
ſteigen. Der Großhandelspreis wird ſich nach den
örtlichen Verhältniſſen zu richten haben. Durch die Verord-
nung wird die

Möglichkeit der Enteignung
bei allen Beſitzern von mehr als 1 Hektar Kartoffelanbau-
fläche gegeben. Die Enteignung darf ſich bei dieſen aber nur
auf höchſtens 20 vom Hundert der geſamten Kartoffelernte
des einzelnen Kartoffelerzeugers erſtrecken. Als Klein
handel gilt der Verkauf an den Verbraucher, ſoweit es ſichdabei um weniger als 10 Zentner handelt. In der Kartof-
felverordnung vom 9. Oktober iſt ferner die Aenderung ge
troffen, daß in Zukunft alle Landwirte von mehr als 1 Hekt-
ar Kartoffelanbaufläche 10 v. H. ihrer geſamten Kartoffel-
ernte bis zum 29. Februar 1916 für den Kommunal-
verband zu reſervieren haben. Bisher war dieſe

nur den Beſitzern von mehr als 10 Hektar
auferlegt.

Nunmehr hat der Bundesrat auch über die Verord-
nung zurEinſchränkung des Fleiſch- und Fettver-

brauch s
Beſchluß gefaßt. Danach dürfen vom 1. November ab
Dienstags und Freitags Fleiſch, Fleiſchwaren und
Fleiſchſpeiſen nicht gewerbsmäßig an Verbraucher verab
folgt werden. Montags und Donnerstags dürfen
in Wirtſchaften aller Art Fleiſch, Wild, Geflügel, Fiſch und
ſonſtige Speiſen, die mit Fett und Speck gebraten, gebacken
und geſchmort ſind, ſowie zerlaſſenes Fett nicht verabfolgt
werden. Sonnabend s darf kein Schweinefleiſch verab-
reicht werden. Ein Verbot des Genuſſes von Fleiſch und
Verwendung von Fett an den bezeichneten Tagen in Einzel-
haushaltungen iſt zunächſt nicht ausgeſprochen, da von der
Einſicht der bbeſſerbemittelten Bevölke-rungskreiſe erwartet werden muß, daß ſie ſich willig
entſprechende Beſchränkungen in der Verwendung von
Fleiſch und Fett ſelbſt auferlegen werden. Der Zweck die-
ſer Verordnung iſt im weſentlichen der einer ſozialen
Verteilung der an ſich ausreichenden Fleiſch
vorräte. Sie wird unter Umſtänden nur vor-
übergehend erforderlich ſein, wenn es gelingt, zu einer
Verbrauchsregelung des Fleiſches zu kommen, zumal die
neueſte Viehzählung vom 1. Oktober eine erfreuliche Zu
nahme der Schweinebeſtände ergeben hat. Um zu verhüten,
daß die Beſchränkung der Fleiſchverwendung zu einer
Steigerung der Wild und Fiſchpreiſe infolge erhöhter Nach-
frage führt, und um der ſchon vorhandenen übertriebenen
Erhöhung der Preiſe zu begegnen, iſt in einer weiteren
Bundesratsverordnung der Reichskanzler ermächtigt wor-
den,

Preiſe für Fiſche und Wild
im Großhandel am Berliner Markte (Grundpreiſe) nach An
hören von Sachverſtändigen feſtzuſetzen. Die Preiſe ſind für
das Reichsgebiet maßgebend, ſofern nicht die Landeszentral-
behörden zur Berückſichtigung beſonderer Marktverhältniſſe
einzelner Wirtſchaftsgebiete Abweichungen anordnen.
ſoweit Grundpreiſe feſtzuſetzen ſind, ſollen die Gemeinden
mit mehr als 10000 Einwohnern Kleinhandelsprei-
ſe feſtſetzen,

7 2 7Augebote auf Lieferung fertiger Türen und
Fenſter, welche aus Abbruchsbauten herrühren, werden
am Sonntag, den 31. Oktober 1915, vormittags von 9 bis
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Cageblattes

12 Uhr, im Kontor des Mitgliedes der Handelskammer,
Stadtrat Thiele entgegengenommen, wartuf wir Intereſſen

ten aufmerkſam machen.
Schokolade ohne Milch. Der Miniſter für Handel und

Gewerbe macht folgendes bekannt: Nach 81 Ziffer 2 der An
ordnung vom 18. Oktober 1915 zu der Bundesratsverord
nung über Beſchränkung der Milchverwendung vom 2. Sep
tember 1915 iſt es verboten, Milch jeder Art oder Sahne zur
Herſtellung von Schokoladen und anderen kakaohaltigen Zu
bereitungen, Bonbons und ähnlichen Erzeugniſſen zu ver-
wenden, ſoweit nicht auf Grund des 8 4 von mir Ausnah-
men zugelaſſen werden. Die Herren Regierungspräſidenten
ermächtige ich, den Herſtellern von Schokolade, kakaohaltigen
Zubereitungen, Bonbons und ähnlichen Erzeugniſſen die
Verarbeitung ihrer eigenen, am 25. Oktober d. Js. noch
vorhandenen Beſtände an Trockenmilch und Trockenſahne;
der bei den Herſtellern von Trockenmilch oder Trockenſahne
am 25 Oktober d. Js. noch vorhandenen Beſtände, ſoweit ſie
an die genannten Betriebe bereits verkauft ſind oder noch
abgeſetzt werden; der am 25. auf dem Transporte befind
lichen Mengen von Trockenmilch und Trockenſaghne; von
Trockenmilch und Trockenſahne, die ſie aus dem Auslande
beziehen, zu geſtatten. Die Erteilung der Erlaubnis bitte
ich, auf zuverläſſige Firmen zu beſchränken und die erfor
derlichen Kontrollmaßnahmen vorzuſehen.

Es gibt alſo natürlich in geringen Mengen auch
in der nächſten Zeit noch mit Milch oder Sahne zubereitete
Schokolade, was ja unſere dergleichen noch nicht entwöhn-
ten Schleckermäulchen mit Freude hören werden.

Verhaftet wurde der 63jährige L. hier, weil er ſich an
ſeiner 13jährigen Nichte ſittlich vergangen hat.

Aus dem Lager. Dieſer Tage hat ein gefangener
Franzoſe im Arbeitskommando der Gewerkſchaft Mücheln-
Kayna ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende gemacht.

Ein Fahrrad wurde heute morgen einem Gaſtwirt
aus Spergau geſtohlen, der es am Eingang des Land
ratsamts abgeſtellt hatte.

Die Obſtverwertung. Vor einigen Wochen iſt bei der
Zentral-Einkaufsgeſellſchaft in Berlin ein Kriegsausſchuß
der deutſchen Obſtverarbeitungs- Induſtrie ins Leben geru-
fen worden, der ſich aus Vertretern der Obſt- Konſerven und
der Marmeladeninduſtrie zuſammenſetzt. Die Aufgabe die
ſes Kriegsausſchuſſes war, die überaus reichliche Obſternte
dieſes Jahres der Jnduſtrie bezw. dem Verbrauch zuzufüh-
ren und damit der minderbemittelten Bevölkerung aus-
reichende Mengen billiger Aufſtrichmittel als Erſatz für Fett
und Butter ſicherzuſtellen. Dieſe Aufgabe iſt bis jetzt durch
aus befriedigend gelöſt worden. Die Obſt verarbeitende
Induſtrie iſt mit ſo großen Mengen von Obſt zur Erzeu-
gung von Marmeladen verſehen worden, daß einzelne Fab

riken in dieſem Jahre das Doppelte und Dreifache an Mar
meladen erzeugen werden, wie in früheren Jahren. Ferner

iſt es durch die Vermittelung der Stadtverwaltungen ge-
lungen, große Mengen friſchen Obſtes direkt dem Verbrauch
der breiteſten Volkskreiſe zuzuführen. Bis jetzt haben ſchon
etwa 200 Städte, einzelne davon bis zu 10 Wagen, Obſt be-
ſtellt, ſo daß auf dieſe Weiſe ganz bedeutende Obſtmengen
in den Verbrauch übergegangen ſind, die ſonſt infolge des
großen Angebotes vorausſichtlich verloren gegangen wären.
Jn der letzten Sitzung des Kriegsausſchuſſes ſind die Preiſe,
die den Obſtzüchtern gezahlt werden, abgeändert worden.
Danach werden für Aepfel vom 1. November ab 5 Mk., vom
1. Dezember ab 6 Mk., für Birnen 4,50 bezw. 5,50 Mk. für
den Zentner gezahlt. Die Abnahmebedingungen ſind in ei
uer Anleitung niedergelegt, die vom Kriegsausſchuß der
Obſtverwertungsinduſtrie Berlin, Franzöſiſche Str. 14, ko
ſtenlos zu beziehen iſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die ausländiſchen Studenten an den deutſchen Univerſitäten.

Berlin, 27. Oktober. Bezüglich des Studiums der Auslän-
der an den Univerſitäten ſind neuerlich mehrfach unrichtige Auf
faſſungen hervorgetreten. Schon vor dem Kriege, nämlich
durch einen Erlaß vom 24. September 1913, hat das Miniſte-
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er neue Bankäirektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

[18 (Nachdruck verboten.)
„Soll das ein Vorwurf ſein, Conchita Du würdeſt

mir damit bitteres Unrecht tun. Jch lebe ja beinahe nur
noch für dieſen Prozeß. Alle meine Gedanken ſind auf
ihn gerichtet, und du würdeſt mich bemitleiden, wenn
du die Zahl der ſchlafloſen Nächte wüßteſt, die er mich
bereits gekoſtet. Sollte es uns vom Himmel beſchieden ſein,
den Ränken der Gegenpartei trotz all meiner Anſtrengungen
zu nterliegen, ſo dürfte ich mir doch guten Gewiſſens
das Zeugnis ausſtellen, nicht nur als der Bruder deiner
edlen, unvergeßlichen Mutter und als dein Vormund,
ſondern auch als dein Sachwalter und Rechtsbeiſtand
meine volle Schuldigkeit getan zu haben.“

„„Seine klangvolle Stimme hatte ſich zuletzt bis zu
feierlichem Pathos erhoben, und mit einer ausdrucks-
vollen Gebärde hatte er die Hand auf das Herz gelegt

Jn Conchitas Geſicht offenbarte ſi rich e at iicht offenbarte ſich nicht die aller-kleinſte Gemütsbewegung. „Wir werden dieſen Prozeß
gewinnen, Oheim!“ erklärte ſie kurz und hart, in einem
beinahe befehlenden Tone. „Jhn verlieren hieße j di
b ainrgg M Hließe ja dieEhre meines Vaters preisgeben hieße, den edelſten

rechtſchaffenſten Menſchen als einen Betrüger gebrandmarkt
zu ſehen. Und ſolange noch ein Tropfen Biut in mir iſt
wird das nimmermehr geſchehen Geben Sie mir die
Schriſtſtücke, ich werde ſie unterſchreiben.“

Del Vasco entnahm der ledernen Mappe, die er mit
gebracht halte, einige Aktenſtücke, um ſie ſeinem Mündel
zu überreichen. Dieſe trat an den Tiſch, auf dem ſich das
nötige Schreibgerät befand, und vollzog raſch die Unter
ſchriſten, ohne den Inhalt der Dokumente auch nur eines

lickes zu würdigen.
Unmutig warf ſie dann die Feder fort und ſagte

„Oas wäre alſo erledigt. Haben Sie mir ſonſt noch etwas
zu ſagen, Oheim

„Allerdings, mein Kind. Deine Tante und Jſabella
haben ſich bei mir über dich beſchwert.“

„Haben ſie das wirklich Und was iſt es, däs ich
verbrochen habe J

„Oh, von einem Verbrechen iſt da natürlich nicht die
Rede. Aber es hat ſie ſehr ſchmerzlich berührt, daß du dich
auch geſtern wieder hartnäckig von der Heſellſchaft fern
gehalten haſt. Jſabella behauptet, ſee ſei deiner während
des ganzen Abends nicht ein einziges Mal anſichtig ge
worden.“

„Damit mag ſie wohl einmal die Wahrheit geſagt
haben. Ich zog es vor, mich im Patio aufzuhalten.

„Und darf ich fragen, weshalb
„Weshalb Ah, weil es dort kühler war, oder weil

mir die Geſellſchaft der ſchweigſamen Blätter und Blumen
Ueber iſt als die mancher Menſchen oder weil
aber weshalb ſollen wir davon ſprechen Was ich da
ſagen müßte, könnte Jhnen ja doch unmöglich gefallen.“

„Du biſt ein ſeltſames Weſen, Conchita! Auch wenn
man ſich bemüht, dir eine Freude zu machen, muß man
in beſtändiger Furcht ſein, dich zu kränken. Jch ſelbſt
habe mich ja nun ſchon hinlänglich an deine Launen und
Sonderbarkeiten gewöhnt. Aber es darf dich nicht wun
dernehmen, wenn deine Tante und Jſabella ſich davon
immer aufs neue verletzt fühlen. Und ſie haben es nicht
um dich verdient, daß du dich bei jeder Gelegenheit ſo
lieblos und undankbar

Sie ſah ihn an, und es ſchien, als ſeien ihre ſchwarzen
Augen noch dunkler geworden. Manuel del Vasco ver
ſtummte unwillkürlich unter dieſem funkelnden Blick.

„Lieblos wiederholte ſie, „undankbar? Nun wohl,
wenn man mir mit ſolchen Vorwürfen kommt, muß ich
wohl aufrichtig ſein. Wodurch denn haben ſich Jhre
Gattin und Jhre Tochter einen Anſpruch auf meine Liebe
und Dankbarkeit erworben Dadurch etwa, daß ſie r
trotz ihres inneren Widerwillens in ihrem Hauſe dulden
Dadurch, daß ſie ſich den Anſchein zu geben bemühen,
mich als ein ebenbürtiges Geſchöpf anzuſehen, obgleich
ſie mich in Wahrheit als den Abkömmling einer tiefer
ſtehenden Raſſe verachten Jn der Tat, ich bin ſchlecht
genug, mich ihnen für dieſe Großmut nicht im geringſten
verpflichtet zu fühlen.“

„Conchita! Um des Himmels willen, Kind, ich be-
ſchwöre Sie fiel die Oberin, von dem leidenſchaftlichen
Zornesausbruch des jungen Mädchens aufs äußerſte betroffen,
mahnend ein.

Doch Conchita hörte nicht auf ſie und fuhr, gegen Don
Manuel gewendet, noch heftiger fort „Sie brauchen mich

nicht ſo entſetzt und ſo mitleidig anzuſehen, Oheim Jch
weiß ſehr wohl, was ich ſage. Und nun, da es einmal
heraus iſt, nun werden Sie mich, wie ich hoffe, für alle
Zukunft von der Verpflichtung entbinden, Jhr Haus zu
beſuchen.“

Sennor del Vasco hatte ſie mit der Miene eines
Mannes angehört, der ſich nicht entſchließen kann, an die
Wirklichkeit deſſen zu glauben, was er hört und ſieht.
Num aber trat er einen Schritt näher auf ſie zu und ſagte
in dem mildeſten, väterlichſten Tone, deſſen ſein ausdrucks-
volles Organ fähig war: „Nein, meine liebe Conchitg,
das werde ich gewiß nicht jetzt noch weniger als zuvor.
Denn von all deinen unbegreiflichen Launen war noch
keine ſo töricht wie dieſe. Was in aller Welt konnte dich
auf den ſeltſamen Gedanken bringen, dem du ſoeben zu
meinem grenzenloſen Erſtaunen Worte gegeben Leben
wir denn nicht in einer Zeit der Aufklärung, die keinen
Raum mehr hat für mittelalterliche Vorurteile? Und
leben wir nicht in einem freien Lande, das keine Unter-
ſchiede der Geburt und der Kaſte kennt? Allein der per-
ſönliche Wert eines Menſchen iſt es, nach dem ſich in unſerer
glorreichen Republik ſeine Schätzung beſtimmt nicht die
Farbe ſeiner Haut und die Reinheit ſeines Blutes. Und du,
das Kind meiner geliebten, unvergeßlichen Schweſter die
einzige Erinnerung, die mir an ſie geblieben iſt du
ſollteſt in meinen oder meiner Angehörigen Augen der
Abkömmling einer tiefer ſtehenden Raſſe ſein Wahrlich,
Conchita, von allen ſchmerzlichen Kränkungen, die du
mir bereits zugefügt, und die ich um meiner Liebe
dir und um meiner heiligen Pflichten gegen die Verſtorbene
willen geduldig hingenommen, war noch keine ſo grauſam
und ungerecht wie dieſe.“

Seine Stimme zitterte ein wenig, und obwohl er mir
ſeiner ſtattlichen Geſtalt das zierliche Geſchöpfchen da vor
ihm um ein beträchtliches überragte, hatte er doch ganz
das Ausſehen eines unglücklichen, mißhandelten Dülders.

Die Oberin war aufrichtig gerührt und ließ ihre Aumit mildem Vorwurf auf Eonchita ruhen. Dieſe aber t
ſich ganz unbewegt, und ſtatt der reuigen Antwort, die
del Vasco vielleicht erwartet, hatte ſie nur ein trotziges
Schweigon

(Fortſetzung folgt.)



rium durch Feſtſetzung von Höchſtzahlen für die einzelnen Unitäten dem übermäß g. der Ausländer Schr
lege e endigen ten von der Univerſ f
usländer aus von der ität entfernt.Hierbei mußte aber die Möglichkeit von Ausnahmen vorbehal-

en werden, weil es Fälle gibt, wo, man denke nur an die Bal
ten, Buren und Jnder, deutſche Jntereſſen eine ſolche Ausnahme
i fordern. Jeder Fall iſt Bern wie die Perſon
es Studierenden, genau geprüft. Die Geſamtzahl der ſo be

willigten Ausnahmen ſt n. Es ſind ſeit Kriegsbeginn an
den preußiſchen Univerſitäten in 69 Fällen ſolche junge Leute

um Studium zugelaſſen worden. Jn der Hauptſache handelt es
um Balten.
So wird amtlich berichtet. Das ſtimmt aber wenig zu dem,

was wir neulich aus Göttingen berichteten. Freilich, wenn man,
wie der Göttinger Rektor, Jtaliener nicht als feindliche
Ausländer anſieht, J nützen die beſten Beſtimmungen nichts.Die Göttinger Univerſität ſollte alſo, ſolange n die von
J teten Tatſachen widerlegt ſind, als undeutſch gemie-

en werden.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 31. Oktober.

Reformationsſfeſt.
Geſammelt wird eine Kollekte für die Guſtav-Adolf-

Stiftung.
Es predigen:

Dom. Vorm. 210 Uhr: Diakonus Wuttke.
m Anſchluß finden die Neuwahlen zum Gemeindekirchen

rat und Gemeindevertretung ſtatt.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt
Nachm. 5 Khr: Superintendent Bithorn.

Guſtav-Adolf-Feier.
Liedertexte am Dom-Eingange:)

Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 12 Uhr

mittags.
Stadt. Vorm. *„10 Uhr: Paſtor Werther.
Im Anſchluß Veichte und hl. Abendmabl.
Vorm 11 Uhr Kindergottesdienſt derfelbe
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag nachm. 4 Uhr Frauenhilfe von St. Maximi

Mühlſtraße l Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm 10 Uhr: Profeſſor Seele.
Im Anſchluß an den Gottesdienſt finden die kirchlichen

Wahlen ſtatt.
Der Kindergottesdienſt fällt aus.
Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag abend 8 Uhr: Kriegsleſeabend Unteraltenburg 36.

Donnerstag abends 8 Uhr Jungfrauen- Verein im
Pfarrhauſe.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Im Anſchluß an den Gottesdienſt Kirchenwahlen.
Montag abends 8 Uhr konfirmierte Söhne im Jugendheim

Werderſtr.
Dienstag nachm. 4 Uhr Monats- Verſammlung der Frau-

enhilfe des Neumarktes im Jngendheim.
Donnerstag, abends 8 Uhr evangl. Mädchen Verein St.

Thomge im Jugendheim Werderfſtraße.
Freitag, abends 8 Uhr Frauenhilfe des Neumarktes

im Jugendheim Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdieuſt.

Sonnabends n. an den Vorabenden der Feſte: von b Uhr
ab Gelegenheit zur Beichte.
er und Feiertags von ,7 Uhr: Gelegenheit zur

eichte.
8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

*/210 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsanbacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht. maßnahmen auf den verſchiedenſten Gebieten Vorſchub ge-

Aus Provinz und Reich.
Döllnitz, 27. Oktbr. Hohe Auszeichnungen wurden dem

jüngſten Sohne des Herrn Mühlenbeſitzers Vollmer hier zu
teil, Herrn Oberleutnant Hans Vollmer. Neben dem
Eiſernen Kreuz zieren der Eiſerne Halbmond und die
türkiſche Silberne Tapferkeitsmedaille (die Liahal-Medaille)
die Bruſt des deutſchen Kriegers.

Schkeuditz, 28. Oktbr. Wie aus Wahren mitgeteilt wird,
hat die Unterfuchung des Raubanfalles auf der Straße
HänichenWahren ergeben, daß die Räuber zwei entſprunge
ne Fürſorgezöglinge aus der Fürſorgeanſtalt Zeitz ſind.
Als Dritter im Bunde kommt der Dieb in Frage, welcher
auf dem Jahrmarkt in Schkeuditz aus einer Marktbude ei-
nen Ueberzieher ſtahl. Die Drei ſind vor etwa 8 Tagen aus
Zeitz entwichen, haben verſchiedene Diebſtähle und Ein
brüche verübt, den Erlös zu Geld gemacht und hiervon ge
lebt. Das Handwerk iſt zwei von ihnen nun gelegt worden.
Der Dritte ſcheint eine Gaſtrolle in Cursdorf gegeben zu
haben. Dort iſt beim Gutsbeſitzer Kretzſchmar in der Nacht
zum Donnerstag eingebrochen und ein Fahrrad geſtohlen
worden. Die Unterſuchung iſt im Gange.

Nordhauſen, 28. Oktober. Bei der Hausſuchung, die bei dem
als mutmaßlichen Straßenräuber verhafteten Paul Wein-
reich hier vorgenommen worden iſt, iſt die ganze geraubte Sum-
me (788,10 Mark) z worden. Nur die mitgeraubteAktentaſche mit dem Ge dbeutel, in der das Geld geborgen ge
weſen, fehlt noch. Der Räuber will beide nach Leerung auf der
Fluge weggeworfen haben.

elgern, 27. Oktober. Jn Bönitz brannte eine die ge-
ſamte Ernte bergende Scheune und ein daran gebauter Schup-
pen des Gutsbeſitzers Neudeck nieder. Zwei 7 Jahre alte
Jungens, darunter der Sohn des Beſitzers, hatten ſich Streichhölzer verſchafft und im Schuppen ein Feuerchen n Dem
Beſitzer iſt ein Schaden von 6000 Mark entſtanden, welcher durch
arg s gedeckt iſt. Kindern dürfen Streichhölzer nicht zu-
gängig ſein.

SHettſtedt, 28. Oktober. Die Geſchäftswelt unſerer Stadt hat
ſich dahin geeinigt, daß in Kürze der Ladenſchluß der offe-
nen a alltags abends 7 Uhr und Sonntags mittags 1
Uhr erfolgen ſoll. Sonnabends und an Lohn- bezw. Abſchlags
tagen wird um 8 Uhr geſchloſſen.

Torgau, 27. Oktober. Bei dem in Falkenberg durch die Land
wirtſchaſtskammer veranſtalteten Verkauf von Beute-
pfer den aus Nordfrankreich kamen insgeſamt 30 Pferde, und
zwar 28 Stuten und 2 Hengſte, zum Verkauf. Von den 30 Pfer-
den waren 10 Stück -—jährig, für die 5860 Mark (im Durch
ſchnitt pro Stück 586 Mark) erlöſt wurden. Die übrigen 20
Pferde waren im Alter von 128224 Jahren und brachten einen
Erlös von 27 840 Mark (im Durchſchnitt pro Pferd 1392 Mark).

Mehrung der Volkskraft und
Wohnungsfrage.

Die Tagung der Zentralſtelle für Volkswohlfahrt be
ſchäftigte ſich weiter mit dem Einfluß der Wohnungs
frage auf die Stärkung und Mehrung der deutſchen Volks
kraft. Ueber

ſtädtiſche Wohnungen
ſprach Profeſſor H. Albrecht (Lichterfelde). Die Entwick-
lung des großſtädtiſchen Wohnungsweſens mit ſeinen
Mietskaſernen hat zur Folge gehabt eine Zuſammendrän-
gung in unzureichenden Wohnungen und eine Beſchrän-
kung des Lebensraumes, die einen bedenklichen Einfluß auf
die Geſundheit und die Lebenskraft der Stadtbewohner aus-
üben müſſen. Hieraus entſprang erhöhte Säuglingsſterb-
lichkeit, Verkümmerung des heranwachſenden Geſchlechts in-
folge mangelhafter Bewegungsfreiheit, Verbreitung der
Tuberkuloſe und anderer ſchädlicher Krankheiten. Weiter
traten dann auch ſoziale Schäden in Erſcheinung, die dem
Familienleben und damit indirekt der Vermehrung der Be
völkerung abträglich ſind. Die Urſachen für die ſchädliche
Zuſammendrängung der ſtädtiſchen Bevölkerung in ben
Mietskaſernen liegen vor allem in der Steigerung der
Bodenpreiſe, denen eine Reihe verfehlter Verwaltungs-

e

leiſtet hat. Es wird daher jetzt darauf ankommen, auf demWege der Geſetzgebung gewiſſe Grundfragen, wie vor gen

das Bebauungsplan und Bauordnungsweſen, das Anſied
lungsweſen, Eingemeindungsfragen, das Umlegeverfahren,
das Enteignungsrecht, Steuerfragen, Verkehrspolitik, die
Handhabung der Bau und Wohnungspolizei, das Realkre-
ditweſen, den Ausbau des Erbbaurechts u. g. ſo zu regeln,
daß wir wieder zu geſunden Zuſtänden auf dem Gebiete des
Wohnungsweſens gelangen. Da die Anzeichen ſich mehren,
daß wir nach dem Kriege mit einem Mangel an Kleinwoh-
nungen zu rechnen haben werden, dürften vorübergehende
Maßnahmen am Platze ſein, die Bautätigkeit anzuregen.
Dabei würde vor allem die Bereithaltung villigen Kredites
für das darniederliegende Baugewerbe in Betracht kommen.

Mit beſonderem Intereſſe wurde der folgende Vortrag
aufgenommen, in welchem Geheimrat Prof. Dr. Se rin g
(Berlin) über:

Ländliches Sieblungsweſen
ſprach. Die eheljche Fruchtbarkeit iſt auf dem Lande größer
als in den Städten. Die mittlere Lebensdauer länger, be
ſonders für das männliche Geſchlecht, und deſſen Wehrfähig-
keit größer. So iſt die Landbevölkerung überall die phyſi-
ſche Kraftreſerve für alle übrigen Volksklaſſen, aber ihr
Wert beſchränkt ſich nicht auf die phyſiſche Bef“offenheit.
Auf dem Lande iſt die Familie nicht bloß eine Verbrauchs-,
ſondern eine höchſt leiſtungsfähige Arbeitsgemeinſchaft, aber
deshalb eine beſonders ergiebige Quelle ſtarker Gemein-
ſchaftsgefühle und eine höchſt wirkſame Schule von Zucht
und Ordnung. Kein wirtſchaftlicher Beruf läßt eine gleich
große Zahl unabhängiger Exiſtenzen zu' wie der Landbau.
Jn den Städten führen der ſtarke Wettbewerb um den Ab-
ſatz, das dichte Wohnen, die Konzentration zur äußerſten
Anſpannung. und Entfaltung der Kräſte. Aber das ſtädtiſche
Leben verbraucht auch die Kräfte ſchneller, die ſozialen
Gegenſätze ſind ſchärfer, die ſittlichen Kontrollen ſchwächer,
die allgemeinen Lebensbedingungen weniger günſtig. Da
rum bleibt eine gute Agrarverfaſſung das Fundament des
ganzen ſozialen Bauwerks und ein Gleichgewicht zwiſchen
Stadt und Land das anzuſtrebende Ziel. Die Jnnenkolkoni-
ſation bedeute nicht Gleichmacherei und nicht die Beſeiti-
gung der großen Güter. Dies letztere wäre eine Schädigung
der land wirtſchaftlichen Fortſchritte und eine Schwächung
der Schwungkraft unferes Volkstums. Aber die großen
Güter würden erſt geſichert ſein, wenn ihre Zahl vermindert
und die verbleibenden Güter auf verkleinerten Flächen
zwiſchen volksreichen Dörfern gelegen ſeien. Es müſſe
möglich werden, Hunderttauſende aus bloßen Reutenemp-
fängern zu produktiven, arbeitsfreudigen und vorwärts-
ſtrebenden Gliedern der Geſellſchaft zu machen. Eine Kavi-
taliſierung eines Teiles der Rente werde auch den ſtädti-
ſchen Jnvaliden den Erwerb eines eigenen Heimes vder den
Anſchluß an gemeinnützige Bauvereinigungen auf dem
Lande geſtatten. Dies gelte nicht weniger für die Witwen
der gefallenen Krieger. Endlich ſollte man Bedacht darguf
nehmen, den unverletzt heimkehrenden Kriegern eine Er-
leichterung für die ländliche Anſiedblung zu gewähren.

handel Derkehr- Polks wirtſchaft
Kritiſche Lage des amerikaniſchen Handels.

Amſierdam, 27. Oktober. Amerikaniſche Blätter vom 7.
Oktober melden aus Waſhington: Die Weigerung britiſcher
Schiffe, Waren deutſcher und öſterreichiſcher Firmen nach
Oſtaſien zu verfrachten, hat den amerikaniſchen Handel
ſchwer geſchädigt, da ſich ein großer Teil des Handels
zwiſchen dem fernen Oſten und den Vereinigten Staaten in
den Händen der Deutſchen befindet. Wenn auch Frachten
zwiſchen den zahlreichen deutſchen Firmen in Südamerika
und den Vereinigten Staaten nicht mehr angenommen wer-
den ſollten, wie gerüchtweiſe verlautet, wird der amerikani-
ſche Handel in eine kritiſche Lage kommen. Auch japaniſche
Schiffe haben ſich geweigert, Waren der Mittelmächte zu ver-
ſchiffen. 75 bis 90 Prozent des chineſiſchen Exports nach
Amerika ſind in deutſchen Händen.
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FormularVerl
der Merſeburger Druck u. Verlagsanſtalt L. Ball

Fernſprecher 100. Merſeburg Hälterſtraße 4.
c.-.TF

Vorrätige Formulare:
Gemeindeformulare, Standesamtsformulare, Quittungsformn-
lare für Penſion, Dienſtalterszulagen und Ruhegehalt, Miets-
kontrakte, Hebeliſten, Urliſten, Wildſcheine, Reklamationsbogen
für Militär, Gewerbeſteuerfragebogen, Geſtellungsorder, Haus
liſten, Hebebuch für Staatsſteuer, An und Abmeldeſcheine,
Ab und Zugangsbeläge und alle ſonſtigen im täglichen Gebrauch

Arbeitsbücher, Steuerformulare,

nter den Linden 57/58
Se e e re e h

e vorkommenden Formulare
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Lolterie.

Ernenerung der Loſe zur 5. Kl.
muß bis 2. November erfolgen.

Curtze.

F. A. Hoppen
Patentanvvalt

Telelon 4938 cBerlin, Neuenburgerstr. 15.

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.

Wohnung
3 Stuben, Küche, Korridor und Zu- I
behör 1. Januar 1916 oder ſpäter
zu vermieten.

Dammſtr. 13.
Für 1. April 1916

G. Knauith
Entenplan 2 Merseburg. Entenplan 2

Spezialgeschäft für Pelzwaren. I

Kragen z Muffen Pelzhüten
Fürs Feld Pelzwesten, Pelzkragen,

pelzgefütterte Handschuhe. ſ.
Anfertigung von Herren- und Damenpelzen, Kragen
und Muffen nach jedem Modell und in jeder Pelzart in

kürzester Zeit.

Militär-Glace- und Strickhandschuhe
Offizier-Mappa

in nur prima Qualitäten.

ſah

2 S c
K. Sohn

Größte Auswahl in

neueste Modelle.

Wohnung von 4 Räumen Geräumigel. Etage- Wohnung Dieters Restauration
mit Gang, reichlichem Zubehör,
ZJnnenkloſeit und Gas geſucht. An iſt wegzugshalber ſofort zu ver-
gebote mit Preis unter A. K. 50 mieten
an die Exped. dich. Ztg. erbeten. Max Herrfurth. Breite Str. 15.

Inhaber Herm. Just.
Sonnabend abend Salzknochen.

Friſch eingetroffen:

Starke Hasen
auch geteilt,

Rehrücken,Keulen Karl Winzer,
und Blätter,

feiſte Faſanenhähne und

-Hennen

böhmiſche Spiegelkarpfen,

Schleie und Schellfiſch

Emil Wolff, S färiger Bulle
Roßmarkt.

e Lilt?Trotz des großen Mangels an Roh-
materialien verkaufe noch kurze Zeit:
Weiße Schmierſeife, Ctr. 36.4
Gelbe Schmierſeife, Ctr. 42
Verſand gegen Nachnahme oder vor-
herige Caſſa.
Bargmann, Kiel, Hohenſtanfen ring 37

Alle Sorten
Felle u. Hläute

kauft zu höchſten Preiſen

Fernſprecher 433.

Empfehle:
Mastrindfleisch,

Kalbfleisch,
Frische Wurst.

Ernst Baumann, Fleischermstr.
Gotthardtfſtraße.

eignet ſich auch zur Zucht, ſteht zum

Verkauf gyſchen Nr.
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